
Jahresbericht 2013
Landwirtschaftskammer 
Niedersachsen



Inhalt

2

Inhalt
Vorwort ..................................................................................................................3
Landwirtschaft und Markt ............................................................................4
Tier .........................................................................................................................10
Fischerei ...............................................................................................................16
Pflanzenschutz ..................................................................................................17
Ökologischer Landbau ...................................................................................18
Versuchswesen Pflanze .................................................................................19
Pflanzenbau/Saatgut ....................................................................................20
Energie, Bauen, Technik ..................................................................................21
Nachhaltige Landnutzung/Ländlicher Raum ......................................23
Arbeitnehmerberatung .................................................................................27
Aus- und Fortbildung ....................................................................................28
Gartenbau ..........................................................................................................29
Forstwirtschaft .................................................................................................34
Förderung ...........................................................................................................36
LUFA Nord-West ...............................................................................................38
Kammerstruktur ..............................................................................................42
Die Kammer als Ausbilder ...........................................................................43
Kontakte .............................................................................................................44
Impressum .........................................................................................................47



3

Vorwort

Auch dieses Jahr hat wieder 
einmal gezeigt, wie wichtig 

die Landwirtschaftskammer für 
Politik, Landwirtschaft und Gesell-
schaft ist. Dazu einige Beispiele:

Gleich zu Beginn des Jahres, als 
Aflatoxin in Tierfutter entdeckt 
wurde, trug die kammereigene 
LUFA Nord-West maßgeblich da-
zu bei, dass schnell Entwarnung 
für Verbraucher und milchvieh-
haltende Betriebe gegeben 
werden konnte. In kürzester Zeit 
wurden 700 Futterproben ana-
lysiert, weit mehr als in allen an-
deren Untersuchungsstellen.

Ein solches Handeln entspricht 
dem Geist unseres Hauses: 
Wir sind präsent, wenn wir ge-
braucht werden. Das galt auch 
im Mai/Juni, als Starkregen zu 
Stickstoffverlagerungen im Bo-
den führte. Anhand unserer 
weit verzweigten Versuchsfel-
der konnten wir konkrete indi-
viduelle Düngeempfehlungen 
aussprechen – zum Wohle von 
Umwelt und Landwirtschaft.

Wo die Flüsse wegen des sint-
flutartigen Regens über die Ufer 
traten, beriet die Kammer die 
Landwirte, wie mit den über-
schwemmten Flächen zu ver-
fahren sei. Außerdem haben 
wir im Auftrag des Landes Nie-
dersachsen die Abwicklung der 
Soforthilfe für vom Hochwasser 
betroffene Landwirte übernom-
men. Rund 800 Anträge wurden 
gewohnt zügig und professio-
nell abgearbeitet. 

Wir sehen es auch als unsere 
Aufgaben an, die Gesellschaft 
neutral über moderne Land-
wirtschaft zu informieren. Da-
zu führten wir im August eine 
Pressefahrt mit 20 Journalisten 
durch, um ihnen Einblicke in 
die moderne Schweinehaltung 
zu geben. Die Medienvertreter 
lernten nicht nur verschiede-
ne Stall- und Haltungssysteme 
kennen, sondern auch die „Phi-
losophie“ eines in Generationen 
denkenden landwirtschaftli-
chen Familienbetriebes. 

Bei anderen gesellschaftlich re-
levanten Themen ist die Kam-
mer als neutrale Fachbehörde 
Motor des Fortschritts. Wenn 
wir heute mehr über das Auf-
kommen von Wirtschaftsdün-
gern und Gärresten wissen, liegt 
das auch daran, dass wir die 
Verordnung über Meldepflich-
ten umzusetzen hatten. Heute 
verfügt Niedersachsen als ers-

tes Bundesland über eine um-
fassende Dokumentation der 
Nährstoff-Kreislaufwirtschaft. 
Sie fußt auf einem elektroni-
schen Meldesystem mit zen-
traler Datenbank, für die die 
Landwirtschaftskammer ver-
antwortlich zeichnet.

Nicht nur auf diesem Gebiet 
bleibt künftig viel zu tun. An-
dere Themen wie Tierwohl oder 
Grundwasserschutz stehen 
ebenfalls ganz oben auf der 
Agenda. Wir werden weiter an 
der Beantwortung wichtiger 
Fragen moderner Landwirt-
schaft arbeiten, und das ge-
wohnt objektiv und basierend 
auf wissenschaftlichen Erkennt-
nissen. Voraussetzung dafür ist, 
dass man uns dazu nicht nur 
rechtlich, sondern auch perso-
nell und finanziell in die Lage 
versetzt. So bleiben wir verläss-
licher Partner für Politik, Land-
wirte und Gesellschaft.

Wir sind da, wenn wir gebraucht werden

Arendt Meyer zu Wehdel, Präsident der 
Landwirtschaftskammer Niedersachsen

Hans-Joachim Harms, Direktor der 
Landwirtschaftskammer Niedersachsen
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Landwirtschaft und Markt

Marktberichte: Solide Grundlage betrieblicher Entscheidungen

Markt- und Preisbericht-
erstattung betreibt in 

Niedersachsen kaum jemand 
so aktuell und umfassend wie 
die Landwirtschaftskammer. 
Sie betrachtet nicht nur die 
landwirtschaftlichen Erzeuger-
betriebe, sondern auch deren 
vor- und nachgelagerte Wirt-
schaftsbereiche. Lückenlos und 
zuverlässig werden die Ergeb-
nisse eigener neutraler Preis-
erhebungen mit Hilfe zahlrei-
cher Infodienste veröffentlicht. 
Marktberichte, Marktcharts, 
Statistiken und Kommentare 
helfen bei der Klärung kom-
plexer Zusammenhänge und 
schaffen solide Grundlagen für 
betriebliche Entscheidungen.

Getreide
Regional und auch weltweit 
höhere Erntemengen als im 
Vorjahr brachten eine deutli-
che Entspannung der Markt-
lage bei Getreide. Im Vergleich 
mit 2012 sanken die erziel- 
ten Erzeugerpreise zur Ernte 

im niedersächsischen Durch-
schnitt um etwa 25 Prozent, 
bei Roggen und Triticale sogar 
um 34 Prozent. Damit fielen die 
Preise wesentlich stärker als sie 
im ertragsschwächeren Vorjahr 
gestiegen waren und ermög-
lichen für das Wirtschafts-
jahr 2013/14 eine erhebliche  
Entlastung bei den Futterkos-
ten der Veredlungsbetriebe. 
Etwas eingeschränkt wurde 
diese Entlastung zumindest 
vorläufig durch erneute Turbu-
lenzen auf dem Sojamarkt. Die 
Verwendbarkeit von Weizen 
und Roggen als Brotgetreide 
ist wegen der guten Qualität 
kaum eingeschränkt. Die auf-
grund der ungünstigen Wit-
terung erwartete geringere 
inländische Körnermaisernte 
wird voraussichtlich teilwei-
se durch höhere Importe von 
den besser versorgten inter-
nationalen Märkten auszu- 
gleichen sein.

Raps
Raps kam erstmals seit vier 
Jahren ebenfalls wieder un-
ter stärkeren Angebotsdruck. 
Gleichzeitig geht die Verwen-
dung von Rapsöl für die Pro-
duktion von Biodiesel wegen 
der Konkurrenz durch billigeres 
Palmöl und wegen der doppel-
ten Anrechnung von Biodie-
sel aus Altspeisefetten auf die 
Biokraftstoffquote zurück. Der 
für Raps zur Ernte erzielbare 
Erzeugerpreis lag um 27 Pro-
zent, unter Berücksichtigung 
der vorkontrahierten Mengen 
um 19 Prozent unter dem des 
Vorjahres.

Der Getreidemarkt hat sich  
gegenüber dem Vorjahr entspannt

Der Rapspreis gab gegenüber  
2012  nach
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Landwirtschaft und Markt

Kartoffeln
Die infolge des langen Win-
ters späte Auspflanzung und 
das kalte Frühjahr führten zu 
wesentlich niedrigeren Erträ-
gen bei Frühkartoffeln. Auch 
Verarbeitungskartoffeln wa-
ren nur knapp bedarfsdeckend 
verfügbar. Im Zusammenhang 
mit den zahlreichen Pressebe-
richten über die gestiegenen 
Nahrungsmittel- und darun-
ter insbesondere die höheren 
Kartoffelpreise waren Klarstel-
lungen und Beiträge zur Ver-
sachlichung der öffentlichen 
Diskussion gefordert.

Milchmarkt
Im zurückliegenden Jahr ent-
wickelten sich die Perspektiven 
am europäischen Milchmarkt 
ausgesprochen positiv. Auf den 
Weltmilchmärkten nahmdie 
Nachfrage kontinuierlich zu, 
vor allem aus dem asiatischen 
Raum. In Europa und auch in 
Deutschland fiel die Produk-
tion insbesondere im ersten 

Halbjahr deutlich hinter die 
Erwartungen zurück. Auch für 
die nächsten Monate wird eine 
global steigende Nachfrage bei 
sinkendem Angebot erwartet. 
Vielfach haben sich die Grund-
preise für die Erzeuger an die 
40-Cent-Marke angenähert 
oder sie sogar schon überschrit-
ten. Diesen deutlichen Preis-
anhebungen stehen allerdings 
erhebliche Kostensteigerungen 
gegenüber.

Fleischmarkt 
An den Märkten 
für Veredlungs-
produkte hat sich 
die angespannte 
wirtschaftliche 
Situation in den 
zurückliegenden 
Monaten kaum 
gebessert. Zwar 
war die Produk-
tion von Schwei-
nefleisch in ganz 
Europa rückläu-

fig, dennoch bewegten sich 
sowohl die Ferkel- als auch die 
Schweinepreise im ersten Halb-
jahr 2013 angesichts der hohen 
Erzeugungskosten auf einem 
insgesamt unbefriedigenden 
Niveau. Die Ferkelerzeuger ha-
ben aufgrund der Einführung 
der Gruppenhaltung erhebli-
che Investitionen zu leisten. 
Die erwartete Verknappung des 
Ferkelangebotes blieb jedoch 
aus. Zudem gestalten sich die 
Ausfuhren von Schweinefleisch 
insbesondere in Drittländer 
weitaus schwieriger als in den 
Jahren zuvor. Die Liefermen-
gen von deutschem Schweine-
fleisch nach Russland gerie-
ten vor allem ab dem zweiten 
Quartal 2013 erheblich ins Sto-
cken. Mit Blick auf sinkende 
Futterkosten besteht allerdings 
die Hoffnung, dass sich die Ren-
tabilität in der Schweinefleisch-
erzeugung in den nächsten Mo-
naten wieder etwas günstiger  
gestaltet.

Die Preise für Schweinefleisch  
waren auch 2013 unbefriedigend

Die EU-Milchproduktion fiel geringer 
aus als erwartet

Kartoffeln sind dieses Jahr knapp
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Birger Sieling (Foto) hatte 
sich intensiv auf den Bera-

tungstermin vorbereitet. Dem 
40-jährigen Landwirt war klar, 
dass seine Unternehmensbera-
ter ihn am Ende des Tages mit 
vielen neuen Gedanken erst 
einmal wieder allein lassen 
würden – zumindest für eine 
Zeit lang. Das Besondere aber: 
Es waren 30 Berufskollegen 
vom „Arbeitskreis Unterneh-
mensführung“ der Landwirt-

schaftskammer, die den Ver-
edlungsbetrieb in Wietzen im 
Landkreis Nienburg unter die 
Lupe nahmen.

Der Betriebsbesuch bei Sielings 
war der erste Schritt des „Kolle-
gialen Coachings“, wie es von 
den Beratungsspezialisten der 
Kammer genannt wird. Es ist 
die Beratung von Gleichen un-
ter Gleichen, ideal für landwirt-
schaftliche Unternehmer, die 

so oft vor vergleichbaren Ent-
scheidungen stehen und sich 
deshalb gegenseitig Entschei-
dungshilfen geben können. Wo 
gibt es arbeitswirtschaftliche 
Engpässe? Welche Baumaß-
nahme muss jetzt sein? Wel-
che Investition passt in das 
betriebliche und familiäre Kon-
zept meines Hofes? Anlass für 
das Coaching kann der Wunsch 
sein, Prozesse zu optimieren, 
die eigene Rolle im Unterneh-
men zu überprüfen oder ein 
konkretes Familien- oder Mitar-
beitergespräch vorzubereiten. 

„99 Prozent der Innovationen 
kommen aus der Praxis“, sagt 
Fachbereichsleiter Dr. Albert 
Hortmann-Scholten. „Im Kolle-
gialen Coaching wird es durch 
die Reflexion der Berufskolle-
gen möglich, Perspektiven zu 
verändern oder etwas auf den 
Punkt zu bringen.“

„Die Diskussionen und An-
regungen werden uns mit 
Sicherheit noch tagelang be-

Erfolgsrezept: Gegenseitiges Vertrauen

Birger Sieling ist vom Konzept des 
Arbeitskreises Unternehmensführung 

überzeugt. Der 40-jährige Betriebs-
leiter aus dem Landkreis Nienburg: 

>Das besondere  
Vertrauensverhältnis  

zwischen Berufskollegen 
und Beratern ist das  

große Plus.<
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schäftigen“, sagen Betriebslei-
ter Sieling und seine Frau Heidi. 
Die gefundenen Schwachstel-
len müssen weiter analysiert,  
die aufgezeigten Strategien  
risikobewusst erörtert werden.

Die Beratungsmethodik setzt 
auf Struktur und Rollenvertei-
lung. Damit unter den Teilneh-
mern Vertrauen herrscht, ist ei-
ne gewisse räumliche Distanz 
nötig. Die derzeit 66 Betriebe 
des Arbeitskreises in den Grup-
pen Marktfrucht, Veredlung 
und Futterbau haben deshalb 
nur wenig örtliche Berührungs-
punkte. „Das Vertrauen unter 
den Gruppenmitgliedern ist 
das eigentliche Erfolgsgeheim-
nis unseres Arbeitskreises“, ver- 
rät Birger Sieling. Die offenen 
Gespräche mit erfahrenen Be-
rufskollegen, in denen „auch ein- 
mal der Finger direkt in die Wun- 
de gelegt wird“, sind für Sieling 
wertvoller als betriebswirt-
schaftliche Vergleichszahlen.

Im Winter findet die jährliche 
Klausurwoche des Arbeits-
kreises statt. Schon bei der Be-
grüßung lautet meistens die 
erste spannende Frage: „Was 

konntest du umsetzen?“ Birger 
Sieling wird dann berichten, ob 
und wie er bereits vom Coa-
ching seiner Kollegen profitie-
ren konnte.

Erfolgreiche Unterneh-
mer benötigen unter den 

aktuellen agrarpolitischen 
und marktstrukturellen Be-
dingungen mehr denn je 
innovative und visionäre 
Denkanstöße, um ihrem An-
spruch an die Entwicklung 
der landwirtschaftlichen 
Betriebe gerecht zu wer-
den. In den Arbeitskreisen 
für Unternehmensführung 
der Landwirtschaftskam-
mer Niedersachsen wird 
seit vielen Jahren das Kon-
zept der kreativen und zu-

kunftsorientierten Unter-
nehmensberatung verfolgt. 
Es sind spezielle Angebote 
für Unternehmer, die sich 
vertieft mit der Auswertung 
der Buchführung, der Voll-
kostenrechnung und den 
Fragen zum Management 
ihrer Betriebe auseinander 
setzen wollen. Die Arbeits-
kreise sind überregional 
organisiert und profitieren 
besonders vom vertrauens-
vollen Erfahrungsaustausch 
der Gruppenmitglieder un-
tereinander.

Arbeitskreis Unternehmensführung

Der Arbeitskreis 
beim Ortstermin 
auf dem Betrieb 

von Birger Sieling. 
Rollenverteilung und 

unterschiedliche 
Blickwinkel haben 
beim „Kollegialen 

Coaching“ Methode.
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Expertise und Begabung

Ortstermin in der Region 
Hannover: Angelika Tiedt-

ke-Crede steht in einer Erdbeer-
plantage und muss ganz genau 
hinschauen. Wie viele Pflanzen 
pro Quadratmeter haben die 
Überschwemmungen der letz-

ten Wochen überlebt? Werden 
sie noch vermarktungsfähige 
Früchte tragen? Wie viel Ertrag 
fällt aus?

Die 56-jährige Gartenbau-In-
genieurin stand im vergange-
nen Sommer häufig vor diesen 
Fragen. Hochwasserschäden 

mussten gutachterlich beur-
teilt werden, um Anträge für 
die Hilfsprogramme stellen 
zu können. Als öffentlich be-
stellte Sachverständige besitzt  
die hauptberufliche Gutachte-
rin die besondere Sachkunde,  

um Ertragseinbußen und Um-
satzrückgänge genau zu kalku-
lieren.

Ausgleichsansprüche, Nachbar- 
schaftsstreitigkeiten, Vertrags-
recht - in vielen Konfliktsitu-
ationen stellt sich Bürgern 
wie Betriebsleitern die Frage: 

Wie komme ich schnell an 
ein Gutachten, das mein Pro-
blem objektiv und unabhängig  
beurteilt? 

Unter der Aufsicht der Land-
wirtschaftskammer sind der- 
zeit 170 Sachverständige öf-
fentlich bestellt. Stets unab-
hängig und weisungsfrei, aber 
immer unter den verwaltungs-
rechtlichen Verpflichtungen 
der Kammer, arbeiten sie jähr-
lich rund 4.000 Aufträge ab.

Angelika Tiedtke-Crede ist ei-
ne von ihnen. „An dieser Arbeit 
gefallen mir besonders die Viel-
falt der Problemstellungen, die 
Besichtigung interessanter Ob-
jekte und die ständige Weiter-
bildung“, sagt sie. Die oft kom-
plizierten Fragestellungen der 
Praxis z. B. einem Richter oder 
Banker objektiv zu erklären, 
ist eine besondere Begabung. 
Nicht zuletzt daran werden 
die öffentlich bestellten Sach-
verständigen der Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen 
gemessen.

>Die objektive  
Beurteilung ist  
Grundlage der  
Gutachtenerstellung<, 
erklärt Angelika Tiedtke-Crede,  
öffentlich bestellte Sachverständige  
der Landwirtschaftskammer  
Niedersachsen



9

Landwirtschaft und Markt

Energie gewinnen aus Sonne, 
Wind, Wasser und Pflanzen: 

Wie das geht, erleben Urlauber 
im Oldenburger Münsterland 
ab sofort aus eigener Anschau-
ung. „Land mit Energie“ heißt 

das bundesweit einmalige Mo-
dellprojekt. An 30 Stationen de-
monstrieren und erklären eigens 
ausgebildete Energie-Scouts 
den Besuchern die Nutzung re-
generativer Energien.

Eingebettet sind 
die Energiestatio-
nen in die „Boxen-
stopp-Route“: Das 
ist ein gut 300 
Kilometer langer 

Rundkurs durch das Oldenbur-
ger Münsterland.

Dass ausgerechnet das Olden-
burger Münsterland zum „Land 
mit Energie“ wurde, ist kein Zu-
fall. In einigen Gemeinden wird 
bereits jetzt mehr elektrische 
Energie aus Sonne, Wind, Was-
ser und Pflanzen produziert, als 
Strom verbraucht wird. Träger 
des Projekts ist die Landwirt-
schaftskammer. Gefördert wird 
es durch die EU, das Land Nieder-
sachsen und die Fachagentur für 
nachwachsende Rohstoffe. Die 
Angebote sind buchbar unter 
www.land-mit-energie.de.

Erneuerbare Energien erleben

Anja Paradies aus Wüsting 
im Landkreis Oldenburg 

konnte im März als 5000.  
Agrar-Büromanagerin das Zer-
tifikat der Landwirtschafts-
kammer entgegennehmen. Sie 
hatte im Grundkurs Grund-
lagen der Büroorganisation, 
der Buchführung und weiterer 
Bereiche des Agrarbüros er-
worben.

Das Team „Frauen in der Land-
wirtschaft“ bietet seit zehn 
Jahren den Grundkurs an. Der 
Aufbaukurs „Unternehme-
rinnen auf dem Weg“ gehört 
seit 2008 zum Programm. Der 
dritte Kurs „Strategien für die 

5000. Agrar-Büromanagerin erhält Zertifikat

Zukunft“ wurde 2011 aufgenom-
men und vermittelt weiterfüh-
rende Inhalte für die landwirt-
schaftliche Unternehmerin.

Ganz nebenbei lernen die Teil-
nehmerinnen die vielfältige 
Kompetenz und die regiona-
le Vernetzung der Landwirt-

schaftskammer kennen. Da-
durch entwickeln sie Interesse 
an weiteren Beratungs- und 
Weiterbildungsangeboten.

Im Rahmen einer Feierstunde  
erhielt Anja Paradies ihr Zertifikat 

für die erfolgreiche Teilnahme

Ausgebildete Energie-
Scouts informieren 
Besucher über rege-
nerative Energien
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Zwei Jahre lang werden 
20 bis 30 ausgewählte 

Schweinehaltungsbetriebe von  
der Landwirtschaftskammer 
gezielt und intensiv zu Tier-
gesundheit und Tierwohl be-
raten. Konkretes Ziel ist es, in 
der Ferkelaufzucht und der 
Schweinemast das Auftre-
ten von Schwanzbeißen zu 
reduzieren, sodass die Not-
wendigkeit des Kupierens der 
Schwanzspitze schwindet.

Die Landwirtschaftskammer 
hat das Projekt im Rahmen der 
Bundesförderung von Modell- 
und Demonstrationsvorhaben 
zum Thema Tierschutz einge-
reicht und sich mit dem Kon-
zept gegen 51 weitere Projekte 
durchgesetzt.

Der vorgesehene Beratungs-
ansatz ist eine Kombination 
von bewährten Haltungs-

empfehlungen 
und neuesten 
Erkenntnissen 
aus Wissen-
schaft  und 
Forschung so-
wie dem Tier-
schutzplan Nie-
dersachsen. 24 
Monate lang 
erhalten die be-
teiligten Betrie-
be eine inten- 
sive Bera-
tung durch 
die Landwirtschaftskam-
mer. Die Kosten hierfür über-
nimmt der Projektträger. 
Partner des Projektes sind 
das Friedrich-Löffler-Institut 
und die Interessengemein-
schaft der Schweinehalter  
Deutschlands e.V.

Staatssekretär Dr. Robert Kloos 
und Dr. Hans-Christoph Eiden, 

Präsident der Bundesanstalt 
für Landwirtschaft und Er-
nährung (BLE), überreichten 
den Förderungsbescheid an 
die Experten des Fachbereichs 
Tierzucht, Tierhaltung, Ver-
suchswesen Tier und Tierge-
sundheitsdienste der Land-
wirtschaftskammer, die das 
Konzept erstellt hatten. Dabei 
stellte Kloos die Herausforde-
rungen an die heutige Land-
wirtschaft heraus: Gerade der 
Tierschutz, das Tierwohl, die 
Nachhaltigkeit und Effektivi-
tät stünden im Blickpunkt der 
Öffentlichkeit.

Schweinehaltung: Intensivberatung für die Zukunft

Es freuten sich über den Bescheid (v.l.): 
Dr. Karl-Heinz Tölle (ISN), Dr. Heiko 
Janssen (LWK), Dr. Sabine Dippel (FLI), 
Dr. Torsten Staack (ISN), Dr. Ludwig 
Diekmann, Stefan Sagkob, (beide  
LWK) und BLE-Präsident Dr. Hans-
Christoph Eiden

Zwei Jahre lang erhalten etwa 30 
Projekt-Betriebe eine intensive  

Beratung in der Schweinehaltung
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Mehr Tierwohl im Schweinestall

Die Landwirtschaftskammer  
beteiligt sich aktiv an der 

stetigen Verbesserung der  
Haltungsbedingungen unserer 
Nutztiere.

So wird derzeit beispielsweise 
die Haltung ferkelführender 
Sauen weiterentwickelt. Hier 
wird häufig bemängelt, dass die 
Sauen im Abferkelbereich stan-
dardmäßig im Ferkelschutz-
korb gehalten werden. Das soll 
das Erdrücken der Ferkel durch 
die Sau verhindern, schränkt 
jedoch die Bewegungsfreiheit 
des Muttertieres sehr ein. In 
den Niederlanden wurde von 
Landwirten und dem Versuchs-

gut Sterksel eine Abferkelbucht 
entwickelt, die erreichen soll, 
dass die Sau sich bewegen 
kann, ohne dass die Ferkel in 
Gefahr geraten. Ob das System 
dieses Ziel erreicht und für den 
betrieblichen Alltag geeignet 
ist, wird aktuell im kammer-

eigenen Schweinebestand in 
Wehnen getestet. Beteiligt sind 
die Hochschule Osnabrück und 
das Versuchsgut Sterksel.

Zehn Jahre Milcherzeugertagungen

Fester Bestandteil des Be-
ratungsangebotes der 

Landwirtschaftskammer im 
Bereich Rinderhaltung sind 
die jährlichen Milcherzeuger-
tage. In den Milchviehregio-
nen des Weser-Ems-Gebietes 
finden sie seit zehn Jahren 
statt. Nach der Kammer-

fusion wurde vor sechs Jah-
ren zusätzlich eine Parallel-
veranstaltung im ehemaligen  
hannoverschen Kammergebiet 
eingerichtet. 

Behandelt werden in jeweils 
drei praxisnahen Vorträgen 
aktuelle Themen rund um 

die Milchviehhaltung. Da-
bei kommt immer auch ein 
Praktiker zu Wort, der seinen  
eigenen Hof und seine Ideen 
zum Betriebsmanagement 
vorstellt. Obwohl die Zahl der 
Milcherzeuger kontinuierlich 
abnimmt, ist der Zuspruch 
zu den Milchviehtagungen 
bisher ungebrochen. So kom-
men jährlich 600 bis 800 
Milchviehhalter, um sich zu 
informieren und Anregungen 
für den eigenen Betrieb mit-
zunehmen.

Die Milcherzeugertage sind  
für ihren Praxisbezug bekannt

Ein neues Verfahren zur Haltung fer-
kelführender Sauen wird derzeit von 

der Landwirtschaftskammer getestet
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Milchviehhaltung: Gülle als stapelbares Produkt

In einigen Regionen Nieder-
sachsens müssen zuneh-

mend auch Rinderhalter neue 
Wege bei der Verwertung der 
anfallenden Gülle gehen. Einer-
seits weiten die Betriebe ihre 
Erzeugung aus, um angesichts 
steigender Produktionskosten  
überhaupt marktfähig zu 
bleiben. Andererseits ist die 
Konkurrenz um Flächen so 
gewachsen, dass die Betriebs-
flächen zur Futtergewinnung 
und Gülleausbringung örtlich 
kaum noch vergrößert wer-
den können. Die Produktion 
wird also intensiviert: Es fal-
len pro Flächeneinheit noch 
mehr organische Nährstoffe  
an. Rinderhalter müssen sich 
folglich mit Abtransport und 
Abgabe dieses Materials  
befassen. 

Gülle besteht zum größten 
Teil aus Wasser, muss also in 
großen Mengen in Tanks oder  
Fässern transportiert werden. 

Das macht die Abgabe über die 
Distanz relativ teuer.

Lässt sich das Volumen so  
reduzieren, dass die Gülle bes-
ser und günstiger zu transpor-
tieren ist? Das prüft zurzeit die 
Feldversuchsstation für Grün-
landwirtschaft und Rinderhal-
tung in Zusammenarbeit mit 
den Universitäten Osnabrück 
und Göttingen. In landwirt-
schaftlichen Betrieben mit 

Rinderhaltung wird getestet, 
wie feste und flüssige Gülle-
Bestandteile getrennt werden 
können.

Erste Ergebnisse zeigen, dass 
durch das Abpressen der Gül-
le ein stapelbares Produkt mit 
einer Trockenmasse um die 25 
bis 30 Prozent erzeugt werden 
kann. Wenn diese Feststoffe an 
andere Betriebe abgegeben 
werden, entlastet dies die Gül-
lelagerstätten, und das Stick-
stoffaufkommen im Betrieb 
wird um ein Viertel verringert. 
Hinzu kommt, dass die ener-
giereichen Feststoffe als Mate-
rial zur Biogasgewinnung inte-
ressant werden.

Verglichen mit Rohgülle enthalten 
Güllefeststoffe einen höheren Energie-
wert für die Biogasgewinnung

Durch die Separation von Gülle 
entstehen stapelfähige und gut zu 

transportierende Nährstoffe
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Engagement für gefährdete Nutztierrassen

Viele  unserer 
selten gewor-

denen Nutztier-
rassen haben 
eine regionale 
Herkunft in 
Niedersachsen, 
z. B. das Bunte 
Bentheimer 
Schwein, das 
Bentheimer 
Landschaf, das 
Ostfriesische 
Milchschaf 
oder die 
Diepholzer 
Gans.

Um die genetische 
Vielfalt in der Tierzucht 
zu erhalten, fördert das Land 
Niedersachsen die Zucht von 
seltenen oder im Bestand 
gefährdeten Rassen. Derzeit 
sind 23 Nutztierrassen förde-
rungsfähig: fünf Pferderas-
sen, drei Rinderrassen, neun 
Schafrassen, eine Ziegenrasse, 
eine Schweinerasse und vier 
Geflügelrassen. Von der Züch-
terberatung bis zur Auszah-
lung der Fördermittel reichen 
die Aufgaben der Landwirt-
schaftskammer. Im Jahr 2012 
wurden 280 Zuchttierhalter 
unterstützt.

Eine Broschüre, die vom Land-
wirtschaftsministerium ge- 
meinsam mit der Landwirt-
schaftskammer herausgege-
ben wurde, beschreibt die Be- 

strebungen zum 
Erhalt der tiergeneti-
schen Ressourcen und 
erläutert die Fördermög-
lichkeiten. Schließlich wer-
den die gefährdeten einhei-
mischen Nutztierrassen in 
Wort und Bild vorgestellt. 
Die erste Auflage war in kür-
zester Zeit vergriffen, aber ein 
Nachdruck ist inzwischen er-
hältlich. Gemeinsam mit der 
Arbeitsgemeinschaft Nieder-
sächsischer Tierproduzenten 
hat die Kammer außerdem 
ein Poster erstellt. Es zeigt die 
betreffenden Rassen auf einer 
Niedersachsenkarte in ihrem 
Ursprungs- oder Hauptver-
breitungsgebiet. Die Poster 
sind vom Fachbereich Tier-
zucht zu beziehen.

Derzeit organisiert die Land-
wirtschaftskammer mit den 
niedersächsischen Schaf-
zuchtverbänden den Ankauf 
von züchterisch wertvollen 
Altböcken seltener Schafras-
sen. Das von diesen Böcken 
gewonnene Sperma wird tief-
gefroren und als sogenannte 
Kryokonserve in die Nationale 
Genbank landwirtschaftlicher 
Nutztiere eingebracht. 

Tier

Gefährdete einheimische  
Nutztierrassen in Niedersachsen
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Intensivberatung: Bessere Tiergesundheit, weniger Antibiotika

Dr. Sylvia Baier, Fachtierärztin des Schweinegesundheits-
dienstes der Kammer, auf dem Weg zum landwirtschaftlichen 
Betrieb der Familie Hölscher in Bakum. Hier werden Ferkel 
aus einer Sauenanlage aufgezogen und gemästet. Der dritte  
Maststall mit mehr als 1.000 Plätzen ist gerade fertig und 
zum ersten Mal mit Schweinen belegt.

Herr Hölscher (links) ist stolz darauf, dass nach einem schwie-
rigen Salmonellenproblem jetzt seit einem Jahr die Kategorie 1 
des Salmonellen-Status erreicht und gehalten wird. „Es war eine  
große Herausforderung und ich habe zeitweise kaum ge-
glaubt, dass wir es schaffen. Doch durch ständiges und genau-
es Beobachten der Tiere sowie regelmäßige Beratungsgesprä-
che mit unseren Fachleuten ist es uns gelungen“, berichtet er.

Auf dem Flatdeck wird das „Schweine-Expertenteam“ von 
neugierigen Ferkeln empfangen. Munter und mit interessier-
tem Blick begutachten sich Ferkel und Fachleute gegenseitig. 
Die jungen Schweine entwickeln sich gut und machen einen 
sehr vitalen Eindruck, da sind sich alle einig.

Gemeinsam mit Franz Hölscher, dem Hoftierarzt Dr. Horst 
Fiegenbaum und dem Ringberater Ludger Nortmann werden 
die Dokumentationen der Salmonellen- und Schlachtbefunde 
durchgesehen und besprochen. „Die Angaben, unter anderem 
über Schlachtgewicht und Schlachtbefunde, lassen schon 
sehr früh Ansatzpunkte für die Verbesserung der Tiergesund-
heit erkennen. Das erspart manche aufwendige Untersu-
chung“, so Dr. Baier.
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Durch laufende Dokumentation über die gesamte Aufzucht- 
und Mastphase können Auswirkungen von z.B. verändertem 
Impfstoffeinsatz in Kombination mit gezielten Untersuchun-
gen schnell beurteilt werden.

Im neuen, hellen Maststall gibt es noch Kleinigkeiten zu  
erledigen. So läuft die Spülung der Rührwerke der neuen  
Fütterungsanlage noch nicht optimal, was zu Hygienepro-
blemen führen kann. Das wird jetzt geändert. Häufig sind es 
die kleinen Stellschrauben, an denen gedreht werden kann, 
um den Gesundheitsschutz der Tiere zu optimieren. Ringbe-
rater Nortmann hat eine solche erkannt und schlägt vor, den 
Stall auszunebeln, damit man sicher gehen kann, dass die Lüf-
tung im Winterbetrieb optimal funktioniert.

In der Abschlussbesprechung steht der Wurmbefall der Mast-
schweine im Mittelpunkt. Welches Mittel soll zum Einsatz 
kommen? Dr. Baier und Dr. Fiegenbaum tauschen das Für und 
Wider der verschiedenen Möglichkeiten aus. Der detaillierte 
Behandlungsplan wird nach den Ergebnissen der Kotproben-
untersuchungen erstellt.
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Nachdem die Krabben-
fischerei 2011 bei über-

durchschnittlichen Fängen, 
aber historisch niedrigen Er-
zeugerpreisen in eine schwere 
Krise geraten war, wurde nach 
einer Möglichkeit gesucht, die 
Position der Fischer gegenüber 
dem Großhandel zu stärken.

Mit massiver Unterstützung 
des Landwirtschaftsministeri-
ums und der Landwirtschafts-
kammer ist es gelungen, 2012 
die „Erzeugergemeinschaft der  
Deutschen Krabbenfischer 
GmbH“ zu gründen, die im 
April 2013 die Arbeit aufge-
nommen hat. Insgesamt  

96 Fischerei-
betriebe mit 
102 Schiffen 
aus Schleswig-
Holstein und 
Niedersachsen 
gehören dieser 
neuen Vereini-
gung an. 

Der erste Vermarktungsschritt, 
das Sieben der Krabben, wird 
nun in Eigenregie an drei 
zentralen Siebstellen in Neu-
harlingersiel, Cuxhaven und  
Büsum durchgeführt.

Die gute Zusammenarbeit 
zwischen der Erzeugerorga-
nisation und der Kammer soll 
auch zukünftig im Rahmen 
eines Kooperationsvertrages 
fortgeführt werden. 

Bisher waren Erwachsene 
die Zielgruppe der Semina-

re des Fachbereiches Fischerei 
über den  Edelkrebs Astacus 
astacus. Doch Dank der fi-
nanziellen Unterstützung der 
Bingo-Umwelt-Stiftung Nie-
dersachsen können jetzt auch 
Schüler im Alter von acht bis 
14 Jahren die vom Aussterben 
bedrohten Flusskrebse haut-

nah erleben und sie 
in ihrer beeindru-
ckenden „Ritterrüs-
tung“ bewundern.

Eine Schülermappe 
mit Arbeitsblättern 
wurde erstellt und 

eine Begleitbroschüre zusam-
men mit Fachkollegen des LA-
VES und NLWKN neu verfasst. 

Bis 2015 werden die drei Fi-
schereiberater Christina Hie-
gel, Steffen Göckemeyer und 
Volkmar Hinz insgesamt sechs 
Mal jeweils eine Woche an 
Schulen, Umweltbildungszen-
tren oder in Teichwirtschaf-

ten erklären, warum der unter 
Schutz stehende Edelkrebs 
durch eine aus Nordamerika 
eingeschleppte Krankheit fast 
ausgerottet wurde, wie die 
Nachzucht funktioniert, und 
wie er erfolgreich wieder an-
gesiedelt werden kann. 

Edelkrebse: Die letzten Ritter Niedersachsens

Krabbenfischer organisieren sich neu

Küstenfischerei-
berater vor Ort

Schüler untersucht Flusskrebs

Ein 
selbstge-
stalteter 
Lebens-
raum für 
Fluss-
krebse
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Gefahr für Nadelholz durch Kiefernholznematoden

Der Kiefernholznematode 
Bursaphelenchus xylophi-

lus, ein aus Nordamerika stam-
mender Quarantäne-Schad-
organismus an Nadelhölzern, 
wurde 1999 erstmalig in Por-
tugal festgestellt. Sein Wirts-
spektrum umfasst Tanne,  
Zeder, Lärche, Fichte, Kiefer 
und Douglasie. Die Übertra-
gung erfolgt durch Käfer der 
Gattung Monochamus, die zur 
Eiablage Löcher in das Holz  
bohren.

Bisher ist der gefürchtete Kie-
fernholznematode in Nieder-
sachsen nicht aufgetreten, 
doch die Überwachung der 
Nadelholzbestände ist eine 
wichtige Vorsorge. Das hohe 
Verbreitungsrisiko durch un-
behandeltes Holz aus Portugal 
veranlasste die EU-Kommissi-
on, Maßnahmen zum Schutz 
der befallsfreien Mitgliedstaa-
ten zu verfügen. Der Pflanzen-
schutzdienst der Landwirt-
schaftskammer ist zuständig 
für die Überwachung und die 
Koordination der jährlichen 

Entnahme von Na-
delholzproben in 
staatlichen und 
privaten Forsten in 
Niedersachsen.

Die Probennahme 
wird in staatlichen 
Forsten von den 
Niedersächsischen 
Landesforsten und 
in Privatforsten vom 
Geschäftsbereich 
Forstwirtschaft der 
Landwirtschafts- 
kammer organisiert. 
Die Untersuchung 
erfolgt im Pflanzen-
schutzamt. In wäss-
rigem Milieu wan-
dern die Nematoden aus und 
können nach dem Baermann-
Trichterverfahren isoliert wer-
den. Diese Methode eignet sich 
auch zur Untersuchung von 
Monochamus-Käfern. Um die-

se zu fangen, fand in diesem 
Jahr in Zusammenarbeit mit 
der Nordwestdeutschen Forst-
lichen Versuchsanstalt eine 
Überwachung mit Pheromon-
fallen statt.

Käfer der  
Gattung  
Monochamus  
bohren zur 
Eiablage 
Löcher in das 
Nadelholz. 
Dabei können 
Nematoden 
übertragen 
werden

Vorder-
ende eines 

Nematoden 
der Gattung 

Bursaphe-
lenchus in 

400-facher 
Vergröße-

rung

Massive Schäden 
an einer befallenen 

Kiefer in Portugal
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Ökologischer Landbau

Kartoffeln auf dem Prüfstand

Kartoffeln spielen betriebs-
wirtschaftlich im Ökobe-

trieb eine herausragende Rolle. 
Ihr Ertragspotential wird maß-
geblich durch den Zeitpunkt 
des Einbruchs der Krautfäule 
bestimmt. Im Rahmen eines 
vierjährig auf sieben bundes-
weiten Standorten durchge-
führten Versuchsvorhabens, 

geleitet vom Fachbereich Öko-
logischer Landbau, wurden 18 
Kartoffelsorten unterschied- 
licher Reifegruppen und Koch-
eigenschaften umfassend 
auf deren Produktions- und 

Lagereigenschaften geprüft. 
Gearbeitet wurde nach ei-
nem einheitlichen Versuchs-
plan. Schwerpunkt dieses 
aufwändigen Vorhabens wa-
ren vorgezogene, sogenann-
te Zeiternten: 70, 80 und 90 
Tage nach dem Legen. Um-
fangreiche Bewertungen an 
Pflanzgut und Erntegut sowie 

während der Bestandsent-
wicklung komplettierten 
das Projekt. Bereits zur ers-
ten Zeiternte lag der mittlere  
Ertrag bei 200 Dezitonnen/
Hektar und steigerte sich bis 

zur dritten Zeiternte auf 343 
dt/ha. Dabei zeigten sich er-
hebliche Sortenunterschiede. 
Während einige Sorten bereits 
zum ersten Termin nahezu 90 
Prozent Marktwareanteil auf-
wiesen, lagen andere erst bei 
gut 50 Prozent. Mit diesem 
Wissen fällt die Entscheidung 
für oder gegen eine Kraut-

fäulebekämpfung 
sehr viel leichter und 
bleibt bei Sorten mit 
bereits weit fortge-
schrittenem Ertrags-
aufbau auch ver-
zichtbar.

Die zentrale Einlage-
rung der Ernteproben 
in der Versuchsstati-
on Dethlingen ergab 
wichtige Erkenntnis-
se über das Lager-
verhalten einzelner 
Sorten und daraus 
ableitbarer Standort-
einflüsse. 

Viele der vorgesehe-
nen Qualitätsbeur-
teilungen, Ertragser-
mittlungen sowie die 
gesamte Prüfung der 
Lagerung und daraus 
entstandener Ver-

luste galten bisher nicht als 
Standardmaßnahmen in der 
Kartoffelsortenprüfung. Eine 
Zeiternte, soviel zeichnet sich 
bereits ab, wird wohl künftig 
beibehalten werden.

Deutliche Ertragsunterschiede zweier Kartoffelsorten zur Zeiternte
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Versuchswesen Pflanze

Versuchswesen Pflanze ist breit aufgestellt

Neben den bekannten 
Fruchtarten werden im 

Fachbereich Versuchswesen 
Pflanze in ökologischen An-
bausystemen zunehmend 
Pflanzen geprüft, die es auf 
niedersächsischen Äckern bis-
her kaum gegeben haben dürf-
te. Beispielsweise werden seit 
Jahren in mehreren ökologisch 
wirtschaftenden Betrieben 
Versuche zum Anbau verschie-
dener Sojabohnensorten an-
gelegt. Ziel ist es, die Anbau-
eignung als eiweißreiches und 
selbst erzeugtes Futtermittel 
in nördlicheren Klimaregio-
nen zu prüfen, die über relativ 
wenig Wärme und Sonnen-
stunden verfügen. Durch den 
Anbau im eigenen Betrieb ist 
nicht nur die Rückverfolgbar-
keit gegeben, sondern es wird 
auch das Ziel geschlossener 
Stoffkreisläufe erreicht. Zusätz-
lich sammeln Sojabohnen wie 
alle Leguminosen Luftstick-
stoff durch Knöllchenbakteri-
en im Boden und stellen somit 
für Ökobetriebe eine wichtige 
Stickstoffquelle dar. 

Die Prüfung von Sorten auf Eig-
nung im ökologischen Anbau 
gewinnt an Bedeutung und 
hält daher immer mehr Einzug 
in die Wertprüfungssysteme 
des Bundessortenamtes. Ent-
sprechende Wertprüfungsver-

suche und daran anschließen-
de Landessortenprüfungen 
gehören zu den Pflichtaufga-
ben des Versuchswesens der 
Landwirtschaftskammer.

Parzellen-
mähdrescher 
bei der Ernte 

eines Öko-
sojabohnen-

versuches 
am Standort 

Ohlendorf

Noch sind Sojabohnen selten auf  
niedersächsischen Äckern zu sehen
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Wurzeln schlagen in der Stadt 

Wer in der Stadt wohnt, 
möchte nicht unbedingt 

auf ländliche Elemente ver-
zichten. Auch Stadtbewohner 
möchten die Erfahrung ma-
chen, etwas anbauen und ern-
ten zu können. Hinzu kommt 
der Wunsch nach lebenswerten 
Wohnumgebungen. Vielerorts 
fehlt Grün, und es fehlen Plät-
ze, an denen sich die Menschen 
aus dem Viertel treffen können. 
Die heterogene Zusammenset-
zung der Anwohner, unter de-
nen viele Migranten sind, führt 
oft zur Isolation. 

Gartenbau kann dazu beitra-
gen, die Anonymität der Quar-
tiere zu durchbrechen. Das 
Umfeld wird dadurch nicht nur 
optisch aufgewertet, sondern 
es kann auch ein neues Mitei-
nander entstehen: Teilnahme, 
Teilhabe, und damit Lebens-

qualität – und so-
gar die Erfahrung, 
selbst Lebensmit-
tel produzieren 
zu können. „Wur-
zeln schlagen“ be-
kommt eine völlig 
neue Bedeutung in 
den Stadtgärten, 
wie sie im In- und 
Ausland schon zu 
beobachten sind.

Als „Urban Garde-
ning“ oder auch  
„Urban Farming“  
werden solche An- 
sätze in den In-
dustriestaaten be-
zeichnet. Sie dienen nicht nur  
der Verschönerung und  
der Nahrungsmittelerzeugung, 
sondern sind Teil einer zu-
kunftsweisenden städtischen 
Raumentwicklung. 

Die Hochschule Osnabrück hat 
ein Forschungsprojekt mit dem 
Titel Urbane AgriKultur ins  
Leben gerufen, an dem sich die 
Landwirtschaftskammer betei-
ligen wird. Zusammen mit dem 
einschlägig erfahrenen Partner 
Transition Town Hannover und 
mit der Hochschule Osnabrück 
wollen wir die Landwirtschaft 
wieder stärker in das urbane 
Umfeld integrieren. Intensive 
Öffentlichkeitsarbeit soll das 
Projekt begleiten, denn es ist 
im Wortsinn ein spannendes 
„Versuchsfeld“.

„Urban Gardening“ ist Teil einer  
zukunftsweisenden städtischen  
Raumentwicklung 

An dem Forschungsprojekt  
„Urbane AgriKultur“ ist auch die  

Landwirtschaftskammer beteiligt
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Die Bezirksstelle in Nort-
heim hat ihre Energie-

beratung für Landwirte 
computerisiert: Der Betriebs-
leiter erfährt durch eine spe-
zielle Software, wie viel Geld 
in Acker, Stallungen und 
Wohnung eingespart wer-
den und in welchem Maß 
Emissionen reduziert wer-
den können. Oft stellt sich 
dabei heraus, dass es nicht 
ein großes Energieleck gibt, 
sondern viele kleine. Zu den 
vorgeschlagenen Maßnah-
men kann auch die Nutzung 
erneuerbarer Energien ge-
hören. 

Die Beratung lohnt sich fast 
immer: Der Energiebedarf 
eines durchschnittlichen Ho-
fes liegt bei gut 22.000 Euro 
pro Jahr, Tendenz steigend. 
Kann z. B. ein Viertel davon 
eingespart werden, entlastet 
das die Kasse beträchtlich.

Die Nachbarn in Luxemburg 
haben das erkannt und den 
Energieberater der Bezirks-
stelle Northeim zu ihrem 
„Tag der Beratung“ im Feb-
ruar 2013 eingeladen. Dort 
konnte er exemplarisch ei-
nen Milchviehbetrieb ener-
getisch „unter die Lupe neh- 
men“ und den Tagungsgäs-
ten die Ergebnisse vortragen.

Energieberatung 2.0 
– Software hilft  
Energie sparen

Der Boden – unsere wichtigste Ressource

Unter dem Motto „Boden-
schutz und Landwirtschaft 

in Niedersachsen“ fand die 
diesjährige Tagung der Boden-
spezialisten der Bundesländer 
in Goslar statt. Das Gremium 
der Bodenspezialisten berät 
das Bundesministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft 
und Verbraucherschutz unter 
anderem in Sachen Boden-
fruchtbarkeit, Erosion und 
Verdichtung. Marion Senger, 
Unternehmensbereich Pflanze, 
ist derzeit Vorsitzende. Ein The-
ma im Vortragsteil der Tagung 
waren „Gefahren von Wind-
erosion an Straßen und Auto-
bahnen“. Beispielsweise durch 
mehr Windschutzhecken könn-
te die Gefahr von Sandstürmen 
vermindert werden. Bei der Ex-
kursion war eine Station das 
Projekt Klimafarm, ein Projekt 
der Fachhochschule Südwest-
falen in Kooperation mit dem  
Thünen-Institut und dem Julius 

Kühn-Institut in Braunschweig, 
zu dem auch die Versuchsanla-
ge in Sickte besichtigt wurde. 
Es werden Bodenbearbeitung 
und Fruchtfolge sowie Model-
lierung für Ertragsprognosen 
zur Risikominimierung und 
Ökobilanzierung zur Anpas-
sung an veränderte Klimabe-
dingungen untersucht. Bei der 
Versuchsstation des Instituts 
für Pflanzenbau und Boden-
kunde des Julius Kühn-Instituts 
wurden die Ergebnisse der 
Wirkung von Ammoniumflüs-
sigdüngerinjektion vorgestellt. 
Ziel ist es, die Stickstoffdün-
gung effizienter zu nutzen. Bei 
einem Besuch eines landwirt-
schaftlichen Betriebes in Föhrs-
te wurden auch die Flächen 
an der Leine angesehen. Nicht 
gepflügte sind wegen ihrer 
höheren Dichtlagerung besser 
gegen Erosion durch Hoch-
wasser geschützt als gepflügte  
Flächen.

Die Bodenspezialisten aus dem ganzen Bundesgebiet trafen sich in Goslar



22

Energie, Bauen, Technik

Auf unseren Rat können Sie bauen

Bei der Bauberatung der 
Landwirtschaftskammer 

steht nach wie vor der Stall-
bau im Vordergrund. Insbe-
sondere der vom Gesetzgeber 
geforderte Umbau von Sau-
enställen auf die Gruppenhal-
tung hat den Bauberatern der 
Kammer zahlreiche Anfragen 
beschert. Weniger häufig sind 
Fragen zu Schweinestall-Neu-
bauten. Dieser Trend dürfte 
sich in den nächsten Jahren 
fortsetzen, zumal die Wider-
stände aus der Bevölkerung 
gegen Stallneubauten immer 
größer werden.

Wenn allerdings neue Schwei-
neställe gebaut werden, sind 
diese ab einer bestimmten 
Größe mit Abluftreinigungs-
anlagen auszurüsten. Noch 
sind auf diesem Sektor die 
Praxiserfahrungen gering. Die  
Landwirtschaftskammer hat 
sich allerdings seit Jahren 
intensiv mit der Weiterent-

wicklung der entsprechenden 
Technik beschäftigt, gilt als 
höchst sachkundig und wird 
in beachtlichem Umfang an-
gefragt.

Das Thema Stallbelüftung 
wird weniger durch Vorschrif-
ten geprägt, ist aber doch  
Gegenstand vieler Anfragen. 
Die Beratung kann den Tier-
haltern zu einem „Wohlfühl-
Klima“ im Stall verhelfen:  
Dazu gehören die schnelle Ab-

leitung von Schadgasen, tier-
gerechte Temperaturen und 
die Vermeidung von Zugluft. 
Nur wenn es den Tieren gut 
geht, verhalten sie sich art-
gerecht und sind weniger an-
fällig gegen Krankheiten. Das 
wirkt sich letztlich betriebs-
wirtschaftlich positiv aus.

Strenge Auflagen und inten-
sive Kontrollen bestimmen 
den Bau und den Betrieb von 
Lagerstätten für Silage und 
Gülle. So ist bei der Silage der 
Eintrag von Sickersaft in Ge-
wässer zu vermeiden, bei der 
Gülle geht es darum, weniger 
Ammoniak freizusetzen und 
die Geruchsbelästigung ge-
ring zu halten. Die Baubera-
tung hat hier gleich zwei Ziele 
im Blick: die Einhaltung der 
Vorschriften und die optimale 
Nutzung der Anlagen.

Bei der Bauberatung der Landwirtschaftskammer geht es überwiegend um Ställe

Wenn es den Tieren in den Ställen  
gut geht, sind sie weniger anfällig  

für Krankheiten
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Die Energiegewinnung aus 
Biogas hat nicht nur Freun-

de: Kritiker beklagen die Anla-
ge von Maismonokulturen, die 
Flächenkonkurrenz um Nah-
rungs- und Futtermittel sowie 
den transportbedingten Lärm.

Doch es geht auch anders. Ein 
deutsch-niederländisches Pro-
jekt namens „DELaND“ (De-
zentrale Energie-Landschaften 
Niederlande-Deutschland), an 
dem die Landwirtschaftskam-
mer beteiligt ist, zeigt neue 
Wege auf. Drei Biogasanlagen-
Betreiber aus Ostfriesland und 
dem Ammerland nehmen teil. 
Sie setzen alternative Substra-
te und Techniken zur Biogas-
produktion ein.

Ihre Energiepflanzen werden 
in einer vielfältigen und ins-
besondere standortangepass-
ten Fruchtfolge angebaut, was 
dem Landschaftsbild zugute  
kommt. Auch anfallendes 
Pflanzenmaterial aus der 
Landschaftspflege wird ein-
gesetzt, sodass sich der Mai-
santeil in den Biogasanlagen 
reduziert. Wie die Substratum-
stellung funktioniert, ob sie 
der Umwelt hilft und ob sie 
wirtschaftlich ist, wird genau 
dokumentiert. Untersucht 
werden auch die Konsequen-
zen einer solchen Umstellung 
für die Anlagentechnik. An 
zwei Versuchsstandorten der 
Landwirtschaftskammer lau-

fen außerdem Versuche zu 
alternativen Energiepflanzen 
und deren Biogaserträgen.  
Alle Ergebnisse fließen grenz-
übergreifend in die Entwick-
lung einer effizienteren und 
nachhaltigeren Biogasproduk-
tion ein.

Gemeinsam für mehr Vielfalt

Als eines der 18 Teilprojekte 
des Interreg IV-A Projektes 
„Groen Gas“ wird DELaND 
durch den Europäischen 
Fond für Regionale Entwick-
lung (EFRE) sowie durch die 
Projektpartner gefördert. 
Koordinator ist die Radboud 
Universität Nijmegen (NL).  
Ziele sind die Analyse unge-
nutzter Biomassepotenziale 
in den Projektregionen, die 
Integrierung alternativer 

Substrate in die Biogaspraxis 
und die Konzeptionierung 
regionaler Energieland-
schaften. Neben weiteren 
niederländischen Partnern 
(Universität Groningen, Pro-
vinz Drenthe und Gemeinde 
Nijmegen) beteiligen sich 
die Carl-von-Ossietzky-Uni-
versität Oldenburg und die 
Landwirtschaftskammer an 
diesem Projekt, das im No-
vember 2014 endet.

DELaND – Bioenergie international

Auf die Teilnahme am DELaND-
Projekt verweist das Projektschild an 

der Biogasanlage. Neben Theodor und 
Wilhelm Verweyen sind die Biogasan-

lagenbetreiber Verbeek und Geveke 
als Praxispartner dabei
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Grundwasserschutz gemäß EG-Wasserrahmenrichtlinie

Bis 2015 soll unser Grund-
wasser mengenmäßig 

und chemisch in gutem Zu-
stand sein: Das ist die Vorgabe 
durch die EG-Wasserrahmen-
richtlinie (WRRL). Eine Be-
standsaufnahme zeigte aber 
viele Grundwasserkörper in 
schlechtem Zustand. Das Land 
Niedersachsen setzt daher 
seit 2010 auf zwei Angebote 
für die Landwirtschaft: Bera-
tung und Agrarumweltmaß- 
nahmen. Dies gilt für die 
„Maßnahmenkulisse Nitrat-
reduktion“, die etwa 27 Prozent 
der Landesfläche entspricht.

Den Betrieben werden spezi-
elle Maßnahmen zur grund-
wasserschonenden Landbe-
wirtschaftung angeboten, 
wie z. B. der Anbau von win-
terharten Zwischenfrüchten. 

Daneben fördert das Land Nie-
dersachsen eine spezielle Ge-
wässerschutzberatung, die in 
neun Beratungsgebieten von 
verschiedenen Institutionen 
durchgeführt wird.

Die Landwirtschaftskam-
mer berät in den Gebieten 

Mittlere Ems/Vechte und Hun-
te. Auf ausgewählten Modell-
betrieben wird eine intensive, 
einzelbetriebliche Beratung 
angeboten. 

Sie umfasst u. a. Düngepla-
nung, vegetationsbegleiten-
de Untersuchungen, Wirt- 
schaftsdüngeranalyse, Hu-
mus- und Nmin-Proben. Das 
Angebot wird derzeit ausge-
weitet.

Besonders wichtig ist die  
Zusammenarbeit mit den 
berufsbildenden Schulen im 
Agrarbereich. Es fanden be-
reits viele Veranstaltungen 
statt, in denen die zukünf- 
tigen Landwirte an das Thema, 
Grundwasserschutz und die 
Möglichkeiten Nitrat zu redu-
zieren, verstärkt herangeführt 
wurden. Die Schüler beproben 
jedes Jahr Flächen mit Zwi-
schenfruchtanbau und disku-
tieren die Ergebnisse. Diese 
Zusammenarbeit wurde auch 
in diesem Herbst mit einem 
größeren Feldtag zum Thema 
„Landwirtschaft und Wasser-
schutz“ in Wehnen fortge- 
setzt.

Beratung in den Gebieten Mittlere Ems/Vechte und Hunte

Praktische 
Übungen mit 
der berufsbil-

denden Schule 
Wildeshau-

sen auf einer 
Demofläche 

zum Zwischen-
fruchtanbau

Schülern 
der berufs-
bildenden 
Schulen 
werden neue 
Techniken 
zur Gülle-
unterfuß-
düngung 
vorgestellt
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Direkte Stoffeinträge aus der 
Landwirtschaft in Oberflä-

chengewässer vermeiden oder 
vermindern: Das ist das Ziel ei-
nes Gewässerschutzberaters, der 
seit Ende 2012 im Einzugsgebiet 
der oberen Hunte tätig ist und 
vom Land Niedersachsen finan-
ziert wird. Die Landwirtschafts-
kammer wird in Kürze eine zwei-
te Beraterstelle einrichten und 
zeigt damit, welchen Stellen-
wert sie dem Gewässerschutz 
einräumt.

Besonders Phosphor kann bei 
Starkregen über Erosion und 
Abschwemmung in die Hunte 
und letztlich in den 
Dümmer gelan-
gen. Der Dümmer, 
der bei Touristen, 
Anglern und Was-
sersportlern über-
regional beliebt ist, 
reagiert als Flach-

see besonders sensibel auf die-
se Einträge. Seit Jahren treten 
bei anhaltend warmem Wetter 
verstärkt giftige Blaualgen auf. 
Die Folge sind Badeverbote, Ge-
ruchsbelästigungen und Fisch-
sterben.

Ein umfangreiches Sanierungs-
konzept soll helfen. Als Sofort-
maßnahmen sind Belüftungen 
sowie eine Absperrung durch 
Tauchwände in den Buchten und 
Hafenbecken vorgesehen. Lang-
fristig soll ein Großschilfpolder 
Nährstoffe aus dem Huntewas-
ser auffangen, bevor es in den 
Dümmer fließt. 

Zudem sollen Gewässerschutz-
maßnahmen in der Landwirt-
schaft die Nährstoffeinträge 
verringern. Dabei möchten 
Landwirte nicht nur mitreden, 
sondern auch mitgestalten. Sie 
werden aktiv in die Planungen 
eingebunden. Hierfür ist eigens 
die Gewässerschutzkooperation  
„Dümmer/Obere Hunte“ ge-
gründet worden. In intensiver 
und vertrauensvoller Zusam-
menarbeit werden Schutzmaß-
nahmen ergriffen. Sie betreffen 
unter anderem Düngung, Ero-
sionsschutz und Bodenbear-
beitung sowie die Vermeidung  
direkter Stoffeinträge.

Kooperativer Gewässerschutz für den Dümmer

>Noch stehen wir am 
Anfang. Unser Ziel: 
30 Prozent weniger 
Phosphoreintrag in 
den Dümmer. Dafür  

machen wir uns 
stark.<

Raimund Esch (rechts),  
Berater für Gewässerschutz,  

hier im Gespräch mit  
Landwirt Stefan John
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Wirtschaftsdünger: Übersichtliche Bilanz

Die Landwirtschaftskam-
mer hat im Herbst 2013 

den ersten „Nährstoffbericht 
in Bezug auf Wirtschaftsdün-
ger“ verfasst. Er stellt über-
sichtlich dar, wo und wieviel 
Wirtschaftsdünger und Gär-
reste erzeugt und ausgebracht  
werden.

Gemäß den Vorgaben der ent-
sprechenden Landesverord-
nung haben mehr als 10.000 
Abgeber mit 112.000 Einzel-
meldungen die Nährstoffab-
gabe an fast 18.000 aufneh-
mende Betriebe dokumentiert. 

Aus dem Bericht ergibt sich, 
dass in der niedersächsischen 
Tierhaltung rund 39 Millionen 
Tonnen Gülle und acht Millio-
nen Tonnen Festmist anfallen. 

Davon werden ca. sechs Millio-
nen Tonnen zur energetischen 
Nutzung in die rund 1.500  
Biogasanlagen verbracht. 

In Niedersachsen wurden 
insgesamt 15 Millionen Ton-
nen Wirtschaftsdünger und 
Gärreste an andere Betriebe 

im eigenen Umfeld oder in 
andere Regionen und Bun-
desländer zur Düngung von 
Acker- und Grünlandflächen 
abgegeben. Geht man davon 
aus, dass Nährstoffüberschüs-
se aus Tierhaltungsgebieten 
vollständig an Ackerbaugebie-
te abgegeben würden, könnte 
der Stickstoffbedarf der nie-
dersächsischen Acker- und 
Grünlandflächen zu 45 Prozent 
gedeckt werden, der Phosphat-

bedarf sogar zu 88 Prozent. Aus 
den Meldedaten ergibt sich, 
dass dieses Ziel noch nicht er-
reicht ist. Aus den Überschuss-
landkreisen der Weser-Ems-
Region müssen zur Einhaltung 

der Grenzen gemäß Düngever-
ordnung weitere 5,8 Millionen 
Kilogramm Phosphor (P2O5) in 
Form von Gülle oder Festmist 
in andere Landesteile trans-
portiert werden.

Die hohe Beteiligung am Mel-
deverfahren zeigt, dass die 
landwirtschaftlichen Betriebe 
die Bedeutung einer transpa-
renten Nährstoff-Kreislauf-
wirtschaft erkannt haben.

Bodennahe Gülleausbringung  
mit einem Schleppschlauchverteiler
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Wachsender Bedarf an Arbeitnehmerberatung

Die wachsenden Betriebe 
im Agrarbereich stellen 

immer mehr Arbeitskräfte ein. 
In Niedersachsen werden laut 
Statistik in den grünen Berufen 
seit 2008 jährlich etwa 1.200  
sozialversicherungspflichtige  
Arbeitsplätze zusätzlich ge-
schaffen. Genau an diesem 
wachsenden Bedarf setzt ein 
Beratungsangebot der Land-
wirtschaftskammer an, das sich 
sowohl an Arbeitnehmer wie 
an Arbeitgeber richtet und Be-
ratung rund um das Arbeitsver-
hältnis bietet – als traditionelle 
Pflichtaufgabe der Kammer ist 
die Arbeitnehmerberatung im 
Kammergesetz verankert.

Schon bevor ein potentieller 
Mitarbeiter überhaupt den 
ersten Fuß auf den Hof ge-
setzt hat, gibt es viel zu be-
denken: Wie sieht die Stel-
lenbeschreibung aus? Was 
muss ein Arbeitsvertrag min-
destens enthalten? Welche 

Rechte und Pflichten haben 
die Vertragsparteien? Was 
verdient ein Arbeitnehmer üb- 
licherweise? Welche Beschäf-
tigungsform passt zum Be-
trieb? Gibt es vielleicht eine 
Fördermöglichkeit, wenn ich 
jemanden einstelle? Was ist 
mit Arbeitszeit, Urlaub, Weih-
nachtsgeld?

Ist die passende Arbeitskraft 
gefunden, tun sich weitere 
Fragen auf. Sie betreffen u. a. 
Arbeitsschutzbestimmungen, 

Mitarbeiterführung und -bin-
dung sowie Weiterbildung.

Antworten gibt das Team 
der Arbeitnehmerberatung 
der Landwirtschaftskammer. 
Flächendeckend in ganz Nie-
dersachsen hat die Kammer 
kompetente und motivierte  
Berater als Ansprechpartner.

Darüber hinaus betreibt die 
Kammer seit einigen Jahren 
erfolgreich ein Online-Stel-
lenportal: die Agrarjobbörse 
(www.agrarjobboerse.de), die 
aktuell ein neues, modernes 
Gewand erhält. Arbeitssuchen-
de und Anbieter offener Stel-
len können hier unkompliziert 
zueinander finden und Infor-
mationen zum Bildungs- und 
Beratungsangebot der Land-
wirtschaftskammer erhalten.

Das Angebot der Arbeitnehmerberatung richtet sich auch an Arbeitgeber

Das Online-Stellenportal Agrarjobbör-
se erhält ein neues modernes Gewand



28

Aus- und Fortbildung

Grüne Berufe: Ausbildung immer aktuell

Mit Beginn des Ausbil-
dungsjahres 2013/2014 

gibt es in Deutschland 331 
Ausbildungsberufe, davon 14 
aus dem Agrarbereich: die so-
genannten „grünen Berufe“. 
Diese Berufe werden von der 
Landwirtschaftskammer als 
zuständige Stelle in Nieder-
sachsen betreut. Alle Ausbil-
dungsordnungen unterliegen 
in Abständen einer grundle-
genden Modernisierung. Die-
se erfolgte 2013 für die Berufe 
„Pflanzentechnologe/in“ und  
„Milchwirtschaftliche/r Labo-
rant/in“. Pflanzentechnologen 
sind tätig im Bereich Pflanzen-
vermehrung und -züchtung. 
In die Verordnung für diesen 
Ausbildungsgang flossen nun 
u. a. die Entwicklung und Be-
gleitung neuer Nahrungs- und 
Energiepflanzen ein. Milch-
wirtschaftliche Laboranten 
erfüllen wichtige Aufgaben 
bei der Qualitätskontrolle und 
-sicherung in Molkereien und 
Käsereien. Hier war bei der 
Neufassung der Verordnung 
vor allem der technische Fort-
schritt zu berücksichtigen, der 

chemische, physikalische und 
mikrobiologische Untersu-
chungen betrifft.

Seit November 2012 wird auf 
der Homepage der Landwirt-
schaftskammer je Monat 
ein Ausbildungsbetrieb vor-
gestellt, abwechselnd aus 
verschiedenen Berufen. Hier 
berichten Ausbilder und ihre 
Familien über ihren Betrieb, 
die Auswahl der Auszubilden-
den und die Motivation zur 
Ausbildung, die Auszubilden-
den ihrerseits über ihre Berufs-

wahl und die Auswahl des Aus-
bildungsplatzes. So können  
Interessierte einen Einblick in 
einen Ausbildungsberuf be-
kommen.

Des Weiteren wird eine In-
ternetplattform für den zu-
künftigen Berufsnachwuchs 
entwickelt. Dort finden junge 
Menschen Informationen zu 
Ausbildungsberufen und Aus-
bildungsbetrieben. Die Betrie-
be können sich dort detailliert 
vorstellen und so für sich wer-
ben.

Grüne Berufe sind vielfältig: Ausgebildet wird unter anderem in den Berufen 
Landwirt/in, Hauswirtschafter/in, Pflanzentechnologe/in und Pferdewirt/in
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Film ab! Videoclipwettbewerb „Talente gesucht“

Wie kann ich andere in 120 
Sekunden überzeugen, 

eine Ausbildung in einem grü-
nen Beruf zu machen? Ein Vi-
deoclip-Wettbewerb für Aus-
zubildende hatte zum Ziel, die 
Vielfalt und Attraktiviät der 
Berufe darzustellen.

In der Jury saßen Auszubilden-
de, Vertreter des Berufsstan-
des und ein Vertreter der Fach-
zeitschrift „Land und Forst“.

Die Sieger wurden im feierli-
chen Rahmen durch den Prä-
sidenten der Landwirtschafts-
kammer Arendt Meyer zu 
Wehdel beglückwünscht und 

mit Geldpräsenten für ihre 
Kreativität und ihr Engage-
ment ausgezeichnet.

Das erfolgreiche Gemein-
schaftsprojekt „Talente ge-
sucht“ der Fachbereiche 
Aus- und Fortbildung, Berufs-

bildung im Gartenbau sowie 
Presse- und Öffentlichkeits-
arbeit wird in diesem Jahr fort-
geführt.

Die Videoclips der Sieger kön-
nen auf der Homepage der 
Kammer angesehen werden.

Rückenschule in der Überbetrieblichen Ausbildung

Warum soll ich regel-
mäßig Sport machen, 

ich habe doch tagsüber ge-
nug Bewegung!“ So den-
ken viele Auszubildende im 
Gärtnerberuf. Aber Befra-
gungen in der Überbetrieb-
lichen Ausbildung zeigen: 
Fast jeder Dritte klagt über 
Rückenschmerzen. Aus die- 

sem Grund sind Rückenschu-
lungen für die Gärtner aller 
Fachrichtungen schon seit den 
90er Jahren fester Bestandteil 
in den überbetrieblichen Lehr-
gängen.

Zunächst wird die persönliche 
Fitness ermittelt und gezielter 
sportlicher Ausgleich emp-
fohlen. Außerdem werden an 
verschiedenen Stationen mit 
typischen gärtnerischen Ar-
beiten die richtigen, rücken- 

gerechten Bewegungsab-
läufe demonstriert und 
eingeübt. Alle Übungen 
werden gefilmt und an-
schließend gemeinsam aus-
gewertet. Ein besonderer 
Aha-Effekt für viele junge 
Auszubildende!

Die jungen Leute sind nach 
der intensiven Schulung 
hoch zufrieden. Wichtig ist, 
dass die Gesundheitsförde-
rung auch in den Betrieben 
ernst genommen wird, da-
mit gut ausgebildete Fach-
kräfte der Branche lange er-
halten bleiben.

Präsident Arendt 
Meyer zu Wehdel 

gratuliert den  
Gewinnern 2012:

v.l.n.r.: Mathias 
Olschewski, 3. Platz; 

Rena Hinrichs, 1. Platz; 
Kristina Stärk, 2. Platz; 

Christian Kerski und 
Jan Kramer, 3. Platz.

Teamwork ist gefragt: Die Tragezange 
erleichtert das Heben und den Trans-
port der schweren Bruchsteinplatte
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Noch weniger Pflanzenschutzmittel im Obstbau

Im Alten Land, dem größten zu-
sammenhängenden Obstan-

baugebiet Nordeuropas, wird 
an der Zukunft des Obstbaus 
geforscht. Zwei Höfe wurden 
dort als Demonstrationsbetrie-
be eingerichtet, die mit Hilfe 
intensiver Beratung noch weni-
ger chemischen Pflanzenschutz 
betreiben sollen als es im „Inte-
grierten Obstanbau“ bereits die 
Regel ist. 

Das Modellvorhaben „Demons-
trationsbetriebe Integrierter 
Pflanzenschutz – Teilprojekt Ap- 
felanbau Niedersachsen“ an 
der ESTEBURG begann im Früh-
jahr 2012. Federführend ist das 
Pflanzenschutzamt Niedersach-
sen. Projektpartner vor Ort sind 
die Obstbauversuchsanstalt der 
Landwirtschaftskammer und 
der Obstbauversuchsring des 
Alten Landes. Ziel des Projek-
tes ist es, im Rahmen eines 
nationalen Aktionsplans des 
Bundeslandwirtschaftsminis-
teriums den Mitteleinsatz im 
Obstbau zu verringern. 

Das Julius Kühn-Institut (Ber-
lin-Kleinmachnow) wertet die 
Daten aus und ermöglicht den 
Vergleich mit Betrieben, die mit 
den bisherigen Standards des 
Integrierten Pflanzenschutzes 
arbeiten. Obstbauern sollen in 
Zukunft Schädlinge wie Wanze 
und Blutlaus noch besser be-
kämpfen können. Dazu gehört 
eine intensive Schädlings- und 
Nützlingsüberwachung sowie 

häufige und 
regelmäßige 
Beratung vor 
Ort. Der in-
tensive Kon-

takt mit den Betrieben ist das 
A und O des Modellvorhabens, 
das es in ähnlicher Weise auch 
im Weinbau und im Ackerbau 
gibt. 

Das Teilprojekt Apfelanbau, 
das auf drei Jahre angelegt ist, 
aber eventuell bis zum Jahr 
2017 verlängert wird, setzt 
Forschungsergebnisse des 
Versuchsbetriebs ESTEBURG 
umgehend in die obstbauliche 
Praxis um. Jedes Jahr werden 
auf sogenannten Hoftagen 
das Projekt und die Obstbau-
betriebe der Öffentlichkeit vor-
gestellt.

Adulte frucht-
schädigende 
Wanze

Hofseminar 2013 auf dem Obsthof 
Heinrich in Guderhandviertel. Obst-
bauern sollen in Zukunft Schädlinge 
wie Wanze und Blutlaus noch besser 

bekämpfen können
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Kultursubstrate: Es muss nicht immer Torf sein

Die meisten Kultursubstrate 
für Profi- und Hobbygärt-

ner basieren auf Torf mit sei-
nen günstigen Eigenschaften. 
Doch je nach Einsatzzweck 
werden auch andere Ausgangs-
stoffe eingemischt, nicht zu-
letzt um den Rohstoff Torf zu  
ersetzen.

Bei der Bewertung der Alterna-
tiven geht es zunächst um die 
pflanzenbauliche Eignung. In 
dieser Hinsicht blickt die Lehr- 
und Versuchsanstalt für Gar-
tenbau in Ahlem auf langjähri-
ge Erfahrung zurück. Schon vor 
30 Jahren wurde hier Rindenhu-
mus eingesetzt. Aus unzähligen 
Testreihen haben nur wenige 
Stoffe Eingang in die Massen-
produktion gefunden, darunter 
Substratkompost und Holzfa-
sern. Viele Materialien wären 

prinzipiell geeignet und könn-
ten aufgrund ihrer Qualitäten 
den Torf als Grundstoff ablö-
sen, sind aber nicht in ausrei 
chendem Maß verfügbar oder 
zu teuer, so dass sie in der Praxis 
bislang keine Chance haben.

In jüngster Vergangenheit wur-
de intensiv die Eignung von 
Torfmoosbiomasse als Substrat- 
bestandteil untersucht. Die Er-
gebnisse sind sehr vielverspre-
chend, allerdings ist das Torf-
moos zurzeit nur als Import zu 
hohen Preisen verfügbar. Ein 
großflächiger Anbau als nach-
wachsender Rohstoff müsste 
sich in Deutschland erst etab-
lieren.

Aktuell bilden Untersuchun-
gen mit Kokosmaterial einen  
Schwerpunkt. Zierpflanzen wach- 
sen gut in Kokosmark und in 
Kokos-Torf-Mischungen. Welt-
weit ist das Material in großen 
Mengen vorhanden, es müsste 
jedoch aus tropischen Gebie-
ten über weite Strecken trans-
portiert und für die Verwen-
dung in Substraten aufbereitet  
werden.Neu-Guinea-Impatiens ´Paradise Cabano´ in unterschiedlichen Substraten

40 Prozent Kokosmark
60 Prozent Weißtorf

100 Prozent  
Kokosmark

Neu-Guinea-Impatiens ´Paradise Cabano´ in unterschiedlichen Substraten

100 Prozent 
Weißtorf

20 Prozent Kokosmark
80 Prozent Weißtorf
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Pflanzenschutz: Interreg-Projekt „Gesundes Gewächshaus“

Der Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln im Gewächs-

haus wird gerade für Nischen-
kulturen immer schwieriger: 
Unterschiedliche Zierpflanzen-
gattungen würden eigentlich 
viele verschiedene, speziali-
sierte Mittel brauchen, die der 
Markt kaum bietet. Außerdem 
zeigen Kunden ein verstärktes 
Interesse an Pflanzen und Pro-
dukten, die mit geringem Ein-
satz von Pflanzenschutzmitteln 
produziert wurden. Um diesen 
Trend zu bedienen, forscht eine 
Gruppe aus über 30 Partnern 
aus Forschung und Wirtschaft 
an Lösungen für den Unterglas-
Anbau. 

Das Interreg-Projekt Gezon-
de Kas („Gesundes Gewächs-
haus“) ist eine Kooperation 

von Deutschland und den 
Niederlanden mit dem Ziel, 
neueste Technologien zu er-
proben. Das Rundum-Konzept 
beginnt schon beim sauberen 
Ausgangsmaterial, das z. B. 
mit Filteranlagen für das Gieß-
wasser gewährleistet wird. 
Weiter geht es mit verschiede-
nen Monitoringsystemen von 
der Bilderfassung über Klima-
wächter-Programme bis hin  
zur elektronischen Nase. Die-
se Einrichtungen sollen den 
Schädlings- oder Krankheits-
befall schon in einem sehr frü-
hen Stadium sichtbar machen. 
So kann der Produzent schnell 
und zielgerichtet reagieren, 
zum Beispiel mit neuen Nütz-
lingen, die im Projekt eben-
falls auf Tauglichkeit getestet  
werden. 

Sollte letztlich doch ein che-
mischer Pflanzenschutz nötig 
sein, wird dieser so sparsam wie 
möglich ausgebracht: mit ei-
nem sensorgesteuerten Spritz-
baum, der die Pflanzen erkennt, 
die Zwischenräume auslässt 
und dadurch viel Spritzbrühe 
einspart.

Derzeit laufen einige der Ver-
suche zum Projekt Gezonde 
Kas in der Lehr- und Versuchs-
anstalt Bad Zwischenahn. Ab 
Oktober 2014 werden die Er-
gebnisse in einem Demonstra-
tionsgewächshaus in Straelen  
präsentiert.

Sensorgesteuerter Spritzbaum  
zur Präzisionsapplikation von  

Pflanzenschutzmitteln
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Gaultherien – Herausforderung in der Produktion

Der Kleinstrauch Gaultheria  
procumbens, Blumen-

freunden bekannt als Niedere 
Scheinbeere oder Rebhuhn-
beere, trägt im Herbst deko-
rative rote Beeren. Die Pflanze 
wird zunehmend für Pflanz-
schalen und Innenraumbe-
grünung verwendet. Die An-
baumenge wurde deshalb in 
den letzten Jahren deutlich  
erhöht.

Doch Gaultherien sind in der 
Produktion nicht ohne Prob-
leme. Der Pilz Colletotrichum 
gloeosporioides kann schon im 
Saatgut stecken und ist che-
misch schwer zu bekämpfen. 
Methoden der Saatgutdesin-
fektion werden derzeit unter 
Mitwirkung der Landwirt-
schaftskammer untersucht. 
Unerwünscht ist auch das 
Überwachsen der dekorativen 

Beeren durch einen erneuten 
Austrieb. Abhilfe durch geziel-
te Ausbringung von Dünger 
bzw. Hemmstoffen wird an der 
Lehr- und Versuchsanstalt für 
Gartenbau in Bad Zwischen-
ahn gesucht. Außerdem wer-
den Möglichkeiten geprüft, die 
Kulturen vom teilweise kriti-
sierten Torf als Substrataus-
gangsstoff unabhängiger zu 
machen.

Obst und Gemüse: Kontrolle ist besser

Die Landwirtschaftskam-
mer unterstützt Obst- 

und Gemüseerzeuger und 
den Handel bei der Einhal-
tung von EU-Vermarktungs-
normen und spezifischen 
Kundenanforderungen. 26 
Kontrolleure und Kontrolleu-
rinnen sind auf Anforderung 
der Unternehmen nieder-
sachsenweit unterwegs und 
helfen Beanstandungen auf 
der nächsten Handelsstufe 

zu minimieren: Ware, die nicht 
den Vorschriften entspricht, 
gelangt nicht auf den Markt.

Obst und Gemüse sollte kei-
ne Schäden aufweisen, die 
den Verzehr beeinträchtigen 
können. Weitere Kriterien 
sind Sauberkeit, Aufbereitung, 
Sortierung, Verpackung und 
Kennzeichnung. In all diesen 
Bereichen müssen spezifische 
Vorgaben eingehalten werden. 

Sofern die Ware innerhalb 
der EU vermarktet wird, ist 
die Kontrolle durch die Land-
wirtschaftskammer freiwil-
lig. 

Für den Transport in Länder 
außerhalb der Europäischen 
Union ist eine solche Kon-
trolle zwingend. In diesen 
Fällen agiert die Landwirt-
schaftskammer als amtliche 
Kontrollstelle.

Das Durchwachsen der Triebe nach 
dem Blütenansatz ist unerwünscht

Durch die Düngung kann die Pflan-
zengröße beeinflusst werden

Der Pilz Colletotrichum kann nach der 
Aussaat große Probleme bereiten 



34

Forstwirtschaft

Transparenz durch neue Verträge

Kompensation: Ökologischer Ausgleich im Wald

Eine Arbeitsgruppe hat im 
Auftrag des Forstausschus-

ses der Landwirtschaftskammer 
ein einheitliches Vertragsmodell 
für die Kooperationsverträge 
zwischen den forstwirtschaftli-
chen Zusammenschlüssen und 
der Kammer erarbeitet. Das Mo-
dell sollte verstärkt auf erbrach-
ten Dienstleistungen, regionale 
Unterschiede und unterschied-
liche Kundenausrichtungen 
eingehen sowie die Trennung 
zwischen Pflichtaufgaben und 
Dienstleistungen deutlicher 
gestalten. Anlass waren Vorga-
ben des Landesrechnungshofes 
sowie Erlasse des Ministeriums, 
in denen Einheitlichkeit und  
Leistungstransparenz der Ver-
träge gefordert wurden.

Der Vorschlag der Arbeitsgrup-
pe wurde ab Juni 2013 im Forst-
ausschuss eingehend beraten 
und letztlich einstimmig ange-
nommen. Die neuen Verträge 
treten nach Unterzeichnung 
durch die Vertragsparteien 
mit Beginn des Jahres 2014 in  
Kraft.

Zeitgleich wird eine neue Syste-
matik der Jahresplanung einge-
führt, um die Zusammenarbeit 
zwischen der Kammer und den 
forstwirtschaftlichen Zusam-
menschlüssen noch transpa-
renter und nachvollziehbarer zu 
gestalten und die Mitarbeiter 
vor Ort stärker einzubinden.

Landwirtschaftliche Nutzflä-
chen werden unvermindert 

insbesondere durch infrastruk-
turelle Projekte verbraucht. 
Durch die gesetzliche Pflicht 
zum Ausgleich und Ersatz wird 
diese Problematik verstärkt. Die 
Förster der Landwirtschafts-
kammer arbeiten erfolgreich 
an alternativen Kompensati-
onsmaßnahmen im Wald. 

Mit dem geschäftsbereichs-
übergreifenden Fachwissen der 
Kammer zu Land- und Forst-

wirtschaft sowie Naturschutz 
in Kombination mit dem Zu-
gang und der Beratung von 
Grundeigentümern und Be-
wirtschaftern weist die Land-
wirtschaftskammer ein Dienst-
leistungsportfolio auf, das für 
Niedersachsen in dieser Form 
einzigartig ist. Der Rahmenver-
trag mit der Niedersächsischen 
Landesbehörde für Straßen-
bau und Verkehr belegt das 
Interesse an dieser Geschäfts-
feldentwicklung sowie deren  
Dynamik.

Vertrauen, Fach-
kompetenz und 
individuelle Be-
ratung unserer 

Bezirksförster 
gewährleisten 

optimale Wert-
schöpfung im 

Privatwald

Der  Präsident der Niedersächsischen 
Landesbehörde für Straßenbau und 
Verkehr, Günther Henkenberens 
(rechts), und Kammerpräsident  
Arendt Meyer zu Wehdel besiegeln  
die Rahmenvereinbarung  
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Mitteleuropäische Staaten  
zählen neben den USA, Ka- 

nada und den skandinavischen 
Ländern zu den größten Produ-
zenten von Nadelschnittholz. 
Leider finden in Europa verschie-
dene Verfahren und Methoden 
zur elektronischen Vermessung 
von Rundholz Anwendung, so-
dass das konkrete Volumen  
unterschiedlich dargestellt 
wird. Um zu vermeiden, dass 
bei freiem Warenverkehr und 
korrespondierenden Märkten 
eine Wettbewerbsverzerrung 
durch das Holzabmaß auftritt, 

muss die Volumen-Ermittlung 
vereinheitlicht werden. 

Forstexperten der Landwirt-
schaftskammer beteiligen sich 
auf europäischer Ebene an der 
„Harmonisierung der elektro-
nischen Vermessung von Säge- 
rundholz in Mitteleuropa“. 
Ziel ist eine Messmethode, 
die Transparenz, Objektivität 
und Präzision gewährleistet. 
Messergebnisse müssen re-
produzierbar sein, auch un-
abhängig vom Hersteller der  
Messanlage.

Festmeter ist nicht gleich Festmeter

>Unser Wald ist  
Lebensraum für Tiere 

und Pflanzen,  
Erholungsraum für  
Spaziergänger und 

liefert den wichtigen 
Rohstoff Holz.  

Meine Kollegen und  
ich unterstützen die  
niedersächsischen 

Waldbesitzer durch 
sorgfältige Planung  

bei Nutzung und  
Schutz des Waldes.<

Uwe Bohnhorst,  
Berater Forstwirtschaft
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Schnelle Hilfe nach Hochwasser

Starke Niederschläge im Juni 
dieses Jahres haben auch 

in Niedersachsen verheerende 
Überschwemmungen ausge-
löst. Mehr als 20.000 Hektar 
landwirtschaftlicher Flächen 
standen unter Wasser. Die 
schwersten Schäden waren 
entlang der Elbe in den Land-
kreisen Lüneburg und Lüchow-
Dannenberg zu verzeichnen. 
Darüber hinaus sind auch in 
den Landkreisen Celle und Hei-
dekreis sowie der Region Han-
nover und dem Landkreis Gif-
horn umfangreiche Schäden 
aufgetreten.

Die Landwirtschaftskammer 
wurde von der Landesregie-
rung beauftragt, für land- und 
forstwirtschaftliche Betriebe in 
Niedersachsen die (erweiterte) 
Soforthilfe umzusetzen. Um 
die Schäden möglichst schnell 
zu erfassen, startete die Kam-
mer bereits vor dem offiziellen 
Antragsbeginn ein so genann-
tes „Vorab-Verfahren“. Hierbei 
bewährten sich einmal mehr 
die flächendeckende Präsenz 
der Landwirtschaftskammer 
und die gute Vernetzung der 
Bezirks- und Außenstellen mit 
den Landwirten und den ande-

ren Beratungsorganisationen 
vor Ort.  Die Berater ermittel-
ten die geschädigten Flächen 
und den Grad der Schädigung. 
Zudem standen sie den Betrof-
fenen mit Rat und Tat zur Seite.

Die Basis für die erste Scha-
densaufnahme bildeten dabei 
die Angaben aus dem Sam-
melantrag Agrarförderung 

Land unter:  
Das Junihochwasser sorgte für erheb-
liche Überschwemmungen auf land-
wirtschaftlichen Schlägen vor allem 
im Osten und Süden Niedersachsens
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und Agrarumweltmaßnahmen 
2013. Mit dem kurzfristig im 
Geschäftsbereich Förderung 
entwickelten Meldeprogramm 
wurden die notwendigen An-
gaben erfasst. Das Programm 
ist mit vielen Plausibilitäts-
kontrollen ausgestattet, so-
dass Fehler bei der Erfassung 
bemerkt und verhindert  
werden.

Nachdem die Verwaltungsver-
einbarung zwischen dem Bund 
und dem Land Niedersachsen 
vorlag, konnten auch die lan-
desrechtlichen Vorgaben abge-
schlossen werden und das offi-
zielle Antragsverfahren für die 
Soforthilfe Ende Juli beginnen. 
Danach sind überschwem-
mungsbedingte Aufwuchs-, 
Ernte- und Flurschäden zu 50 
Prozent ausgleichsfähig. Im 
Regelfall liegt die Obergrenze  
der Förderung bei 50.000 Eu-
ro, bei Härtefällen können bis 

100.000 Euro ausgeglichen 
werden. Die Ermittlung von 
Aufwuchs- und Ernteschäden 
bei den wichtigsten Kulturen 
erfolgte auf Basis von Scha-
denspauschalen, die seitens 
des Landes vorgegeben wur-
den. Lediglich für Sonderkul-
turen wurden die aufgetrete-
nen Schäden durch öffentlich 

bestellte Gutachter ermittelt. 
Bereits Ende August konnten 
die ersten Hilfsgelder durch 
die Landwirtschaftskammer 
ausgezahlt werden.

Der Geschäftsbereich Förde-
rung koordinierte das gesamte 
Verfahren. Von hier aus flos-
sen auch alle Informationen 
an die Verfahrensbeteiligten 
und an die Fachpresse. Eben-
falls wurden per Internet die 
Melde- und Antragsformulare 
zur Verfügung gestellt. Fragen 
der Antragsteller und Berater 
wurden im Geschäftsbereich 
gebündelt und zeitnah zur Klä-
rung an das Fachreferat im Mi-
nisterium weitergeleitet. 

Durch Hochwasser geschädigte  
Kartoffelpflanze

Im Geschäftsbereich Förderung  
laufen alle Fäden zur Abwicklung der 

Hochwasserhilfe zusammen
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Aflatoxin-Alarm: Verstärkte Wochenendschicht für die LUFA

Die Nachricht aus der Landes-
pressekonferenz in Hanno-

ver kam natürlich an einem Frei-
tag: In Futter- und Milchproben  
waren erhöhte Gehalte des 
Schimmelpilzgiftes Aflatoxin 
entdeckt worden. Für die Be-
legschaft der LUFA Nord-West 
in den Instituten für Futter-
mittel und für Lebensmit-
telqualität wurde bald klar, 
dass an diesem ersten März-
wochenende zusätzliche Ar-
beit auf sie zukam. Schnell  
wurde organisiert, wer im Be-
darfsfall eingesetzt werden 
konnte. Und der Bedarfsfall  
trat ein.

An jenem Wochenende wur-
den für 775 landwirtschaftli-
che Betriebe die Milchproben 
aus den Hoftanks mittels des 
relativ schnellen ELISA-Verfah-

rens untersucht. Am Sonntag-
nachmittag waren sämtliche  
Proben untersucht und es 
konnte Entwarnung gegeben 
werden, da in keinem Fall der 
gesetzliche Höchstgehalt über-
schritten war. Im Laufe der 
nächsten Wochen kamen im-
mer wieder Milch-Verdachts-
proben ins Labor, wobei auch 
hier alle Ergebnisse unterhalb 
des Höchstgehaltes lagen.

Bei Futtermitteln ist der Gehalt 
an Aflatoxin erheblich aufwän-
diger zu ermitteln. Alle entspre-
chenden Analysegeräte liefen 
im Institut für Futtermittel 
in Oldenburg an allen sieben  
Tagen der Woche rund um die 

Uhr, zeitweise auch im Insti-
tut für Boden und Umwelt in  
Hameln.

Hintergrund: 45.000 Tonnen 
importierter Futtermais aus 
Serbien lagerten in Brake und 
Bremen; 10.000 Tonnen waren 
bereits an Futtermittelherstel-
ler ausgeliefert worden. Im 
Lagermais traten wegen der 
„Nesterbildung“ sehr unter-
schiedliche Aflatoxin-Werte 

Bearbeitung der Milchproben zur 
Aflatoxinuntersuchung in der Pro-
benannahme

Aufarbeitung von Futtermittel- 
proben zur Aflatoxinbestimmung
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auf, teilweise zehnfach über 
dem Höchstwert. Bei den un-
tersuchten Milchproben wurde 
der Höchstgehalt nicht über- 
schritten.

Mittlerweile sind die in 
den Lagern sichergestell-
ten Maismengen in die USA 
exportiert worden, da dort 
wesentlich höhere Höchstge-
halte für Aflatoxin als in Europa  
gelten.

>Schnelle, zuverlässige Futtermittel- und  
Milchanalysen sind für Molkereien und  

Landwirte ganz wichtig, wie das Beispiel  
Verdacht auf Aflatoxin in der Milch  

jetzt im Frühjahr gezeigt hat. Mit der  
LUFA Nord-West haben wir einen hoch  
engagierten Partner, mit dem wir gut  

und vertrauensvoll zusammenarbeiten.<

Dr. Werner Rüther, Geschäftsführer der Landesvereinigung  
der Milchwirtschaft Niedersachsen e.V.

Nach einer Milchanalyse: 
Dr. Edgar Pundsack (links), Leiter des Institutes für Lebensmittelqualität der LUFA Nord-West; Dr. Werner Rüther (rechts), 
Geschäftsführer der Landesvereinigung der Milchwirtschaft Niedersachsen e.V., und die Laborantinnen der LUFA Nord-
West Jasmin Albers, Hella Hermes und Marina Nierychlo (von links)
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Genau geregelt: Probenahme fürs Labor

Alle Institute der LUFA Nord-
West sind aufgrund der 

eingesetzten modernen analy-
tischen Verfahren in der Lage, 
Untersuchungen bis in den Spu-
renbereich durchzuführen. Um 
mit diesen Verfahren repräsen-
tative Resultate für große Char-
gen zu ermitteln, ist es wichtig, 
dass die zur Analyse verwende-
te kleine Laborprobenmenge re-
präsentativ gewonnen wird. Bei 
sehr großen Chargen ist es not-
wendig, mehrere Laborproben 
zu untersuchen. So wird zum 
Beispiel nach der Düngemittel-
Probenahme- und Analysenver-
ordnung für eine einheitliche 
Partie von 2,5 Tonnen oder Ku-
bikmeter die Untersuchung von 
sieben Einzelproben verlangt. 
Ähnliche Vorschriften gibt es 
für viele Materialien, die in den 
Instituten der LUFA Nord-West 
untersucht werden.

Die Bedeutung der korrekten 
Probenahme spiegelt sich auch 
bei den Überprüfungen des 
Qualitätsmanagementsystems 
der LUFA Nord-West wider. 
Hier werden durch die externe  
Zertifizierungsorganisation, die 

Deutsche Akkreditierungsstelle 
(DAkkS), spezielle Audits ange-
setzt, bei dem externe und in-
terne Probenehmer ihr Können 
unter Beweis stellen müssen. 
Die Probenehmer müssen Pro-
benahmen z. B. nach den Ver-
ordnungen für Düngemittel, 
Klärschlamm, Ab- und Trink-
wasser, Bioabfall und Boden-
schutz korrekt vorführen. Die 
Überprüfungen umfassen die 
richtige Auswahl der Geräte, 
die eigentliche Probenahme, die 
Probenteilung, Konservierung, 
Lagerung und den sachgerech-
ten Transport.

Die LUFA Nord-West hat sich im 
Bereich Probenahme neu auf-
gestellt und wird diesen weiter 
intensivieren. Dazu gehört auch 
der Ausbau der Schulungen für 
die internen und externen Pro-
benehmer.

Biogas: Leckagen schnell aufgespürt

Seit gut einem Jahr hat die 
LUFA Nord-West ihre Dienst-

leistungen auf dem Sektor der 
Biogasuntersuchungen durch 
den Einsatz einer Gaskamera 
erweitert. Damit ist es möglich,  
im laufenden Anlagenbetrieb 
Gasleckagen exakt ausfindig 
zu machen. Schon eine klei-
ne Leckage kann dazu führen, 
dass große Mengen Biogas 
ungenutzt in die Umwelt ent-
weichen, was weder wirt-

schaftlich noch umweltfreund- 
lich ist.

Die spezielle Kamera arbei-
tet in einem Wellenbereich, in 
dem flüchtige organische Gase 
keine Strahlung durchlassen 
und dadurch sichtbar werden 
können. Die Kamera kann aus 
einer Entfernung von bis zu 
200 Metern eingesetzt wer-
den. So können viele Bauteile 
einer Biogasanlage auf einen 

Blick überprüft werden und 
das zeitaufwändige „Abtasten“  
entfällt.

Häufig lassen sich Leckagen an 
den Übergängen zwischen Pla-
ne und Fermenter finden, an 
Rührwerkseinlassungen, Ein-
bringsystemen, Sichtfenstern, 
Gasleitungen oder am Block-
heizkraftwerk, wo sich durch die 
Vibrationen leicht Teile lockern  
können.

Probenahme zur Feststellung der 
Dichtigkeit von Güllelagerbehältern
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Atemwegserkrankungen sind 
ein häufiges Problem bei 

der Rinderaufzucht. Meistens 
liegt eine virale Vorschädigung 
zu Grunde, sodass den bakteri-
ell bedingten Komplikationen 
die Tür geöffnet wird.

Für eine gezielte Bestands-
bekämpfung mit passenden 
Impfstoffen und Medikamen-
ten muss man seine „Feinde“ 
kennen. Neben den Viren BRSV 
und PI-3, BVDV- und BHV-1 sind 
Mycoplasma bovis und Chla-
mydien häufige Wegbereiter. 
Die meisten Erreger sind sero-
logisch nachweisbar, für das 
aktuelle Geschehen im Bestand 
ist aber die Untersuchung von 
Viren und Bakterien aus Na-
sentupfern aussagekräftiger. 

Dank molekularer Nachweise 
mittels PCR (Polymerase-Ket-
tenreaktion) entfällt die nicht 
immer erfolgreiche Anzucht der 
Viren, Mykoplasmen und Chla-
mydien in Zellkulturen oder 
Spezialmedien. Das macht die 
Diagnostik unkompliziert und 
schnell. Zudem ist es möglich, 
Pooluntersuchungen von bis 
zu fünf Tieren durchzuführen. 
Dadurch ist mit wenigen Unter-
suchungen eine Bestandsaus-
sage möglich.

Die Vorteile der PCR-Nachweise 
im Fünfer-Pool auf einen Blick:
•	 das akute Krankheitsge-

schehen wird erfasst
•	 keine Überlagerung durch 

maternale Antikörper
•	 Bestandsdiagnostik im 

preisgünstigen Überblick
•	 mehrere Erreger aus einem 

Tupferpool zum Paketpreis
•	 individuelle Kombination 

von Untersuchungen 

Bakterielle Erreger führen zu 
einer deutlichen Verschlechte-
rung des Gesundheitszustands 
mit eitrigen Nasenausflüssen 
und Lungenentzündungen mit 
schwerer Atemnot. Die Diag-
nostik erfolgt hier besser aus 
gezielten Einzeltupfern von er-
krankten, aber noch nicht an-
tibiotisch behandelten Tieren. 
Typische Erreger sind Pasteurel-
len, Mannheimia und Klebsiel-
len. Bei diesen Untersuchungen  
wird ein Resistenztest für die er-
folgreiche Behandlung durch-
geführt.

Moderne Diagnostik gegen Rindergrippe-Erreger

Austretendes Gas führt zu ei-
nem erhöhten Explosionsrisiko, 
weswegen eine Überprüfung 
auf Gasdichtigkeit generell bei 
Inbetriebnahme einer neuen 
Biogasanlage vorgeschrieben 

ist. Später ist es empfehlens-
wert, nach jedem Öffnen bzw. 
Schließen der Fermenterhaube, 
vor Ablauf der Gewährleistung 
und nach Extremwetterereig-
nissen die Anlage auf Leckagen 

zu überprüfen. Ein ansteigen-
der Futterverbrauch für gleich-
bleibende Gasmengen oder ein 
feststellbarer Gasgeruch, deren 
Quelle nicht bekannt ist, kön-
nen auf eine Leckage hindeuten.

Austreten-
des Gas am 

Tragluft-
auslass mit 
der Spezial-

kamera  
sichtbar 

gemacht 
(rechts)
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Aktives Bauen in Echem und Ahlem

Der Aus- und Umbau des 
Landwirtschaftlichen Bil-

dungszentrums (LBZ) in Echem 
ist auf einem guten Weg: Nach-
dem die Ergebnisse der in-
ternationalen Ausschreibung 
vorlagen und mit den eigenen 
Kalkulationen und denen des 
Generalplaners, der Nieder-
sächsischen Landgesellschaft 
(NLG), abgeglichen wurden, 
hat der Kammervorstand dem 
Um- und Ausbau des Landwirt-
schaftlichen Bildungszentrums 
im Juli zugestimmt.

Durch viele Anforderungen, die 
von Fördergebern und beteilig-
ten Ministerien an die Baumaß-
nahme gestellt wurden, sind 
die Kosten und damit der Eigen-
anteil für die Kammer deutlich 
gestiegen. Das machte Einspa-
rungen und ein straffes Kosten-
management erforderlich. Ein 

speziell für dieses Projekt einge-
richteter Bauausschuss wird im 
Rahmen eines institutionellen 
Controllings über die Gesamt-
kosten und den Eigenanteil  
wachen.

Trotz der höheren Kosten ist 
die Baumaßnahme alternativ-
los. Denn durch die geplanten 
Ausbau- und Modernisierungs-
maßnahmen verfügt die Kam-
mer am Ende über eine Aus- und 
Weiterbildungseinrichtung, die 
hochmodern und über die Lan-

desgrenzen hinaus zukunfts-
weisend sein wird. Außerdem 
kann sie für den Ausbau nahezu 
20 Millionen Euro Fördermittel 
in Anspruch nehmen.

Mit dem Abriss alter Gebäude 
haben die Bauarbeiten inzwi-
schen begonnen. Für die frist-

gerechte Abwicklung müssen 
alle Projektpartner an einem 
Strang ziehen. Die neue Landes-
regierung hat inzwischen die 
Abrechnungsfristen um ein hal-
bes Jahr verlängert. 

Für den Kammerstandort in 
Hannover-Ahlem ist ein Neubau 
der Pflanzendiagnose beschlos-
sen worden. Die alten Gebäude 
genügten den Anforderungen 
seit Jahren nicht mehr. Es be-
stand das Risiko, dass die Nut-
zung dieser Gebäude einge-
schränkt oder sogar untersagt 
wird.

Weit fortgeschritten ist inzwi-
schen der Bau eines Gewächs-
hauses ebenfalls in Hannover-
Ahlem. Als Ergänzung zum 
neu errichteten Niedrig-Ener-
gie-Gewächshaus wird damit 
der Grundstein gelegt für ein 
modernes Versuchswesen im 
Zierpflanzenbau. Für die Finan-
zierung konnten zum Teil Dritt-
mittel eingeworben werden.

Für die Obstbauversuchsan-
stalt Jork wurde ein Konzept 
verabschiedet, das den Erhalt 
des Beerenobststandortes in 
Vechta-Langförden vorsieht. 
Darüber hinaus entwickelt sich 
der in der ESTEBURG neu aufge-
nommene Berufsschulstandort 
sehr erfolgreich, nachdem in 
den vergangenen beiden Jahren 
die baulichen Voraussetzungen 
dafür geschaffen wurden.

Die Arbeiten für den Aus- und Umbau des Landwirtschaftlichen Bildungs- 
zentrums (LBZ) in Echem haben begonnen
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Begehrte Ausbildungsplätze bei der Kammer

Auch in diesem Jahr hat wie-
der eine große Gruppe von 

Nachwuchskräften die Ausbil-
dung bei der Landwirtschafts-
kammer begonnen. Die 18 Frau-
en und zehn Männer wurden 
von Kammerpräsident Arendt 
Meyer zu Wehdel offiziell be-
grüßt. „Ausbildung ist ein Win-
win-Prozess“, sagte der Präsi-
dent, „denn Auszubildende und 
Ausbildungsbetrieb investieren 
gleichermaßen in ihre Zukunft.“ 
Die Kammer benötige stets 
qualifiziertes Fachpersonal, und 

die Auszubildenden legten das 
Fundament für den eigenen  
Berufserfolg. 

Im Rahmen der Begrüßungs-
veranstaltung wurden auch 
die besten Absolventen 2013 
geehrt. Für ihren Abschluss 
mit der Note „sehr gut“ erhiel-
ten sie eine Urkunde und ein  
Präsent. 

Bemerkenswert ist die große 
Vielfalt der Ausbildungsberufe. 
Die Landwirtschaftskammer  

bildet angehende Landwirte, 
Gärtner, Pflanzentechnologen 
und Bürokommunikations-
Kaufleute aus. Die zur Kam-
mer gehörige LUFA Nord-West 
bietet Laborberufe in Chemie 
und Milchwirtschaft. Ausbil-
dungsorte sind derzeit Ol-
denburg, Echem, Hameln, 
Jork, Bremervörde und Otter-
ham. Insgesamt werden in 
der Landwirtschaftskammer 
und der LUFA 69 junge Leute 
ausgebildet – verteilt auf drei  
Jahrgänge.

>Meine Ausbildung 
mache ich bei  
der Landwirt- 

schaftskammer,  
weil ich unglaublich 

viel lerne und die  
Möglichkeit habe, 

fachkundige  
Gespräche mit  

den Beratern der  
Kammer zu führen. 

Außerdem lernt man 
anhand aktueller  

Versuche und  
neuester Techniken 
und ist somit gut 
vorbereitet für die 

Zukunft.<
Cord Hadler,  

Auszubildener zum Gärtner  
mit Schwerpunkt Obstbau
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Institute

LUFA Nord-West
Jägerstraße 23 - 27
26121 Oldenburg
Telefon: 0441 801-821
Telefax: 0441 801-899
Standort Hameln
Finkenborner Weg 1a 
31787 Hameln 
Telefon: 05151 9871-0 
Telefax: 05151 9871-11
info@lufa-nord-west.de
Internet: www.lufa-nord-west.de

Landwirtschaftliches 
Bildungszentrum (LBZ)
Zur Bleeke 6
21379 Echem
Telefon: 04139 698-0
Telefax: 04139 698-100
lbz.echem@lwk-niedersachsen.de

Lehr- und Versuchsanstalt 
für Gartenbau (LVG)
Hogen Kamp 51
26160 Bad Zwischenahn
Telefon: 04403 9796-0
Telefax: 04403 9796-10
lvg.bad-zwischenahn@lwk-nieder-
sachsen.de

Lehr- und Versuchsanstalt 
für Gartenbau (LVG)
Heisterbergallee 12
30453 Hannover
Telefon: 0511 4005-2152
Telefax: 0511 4005-2200
lvg.ahlem@lwk-niedersachsen.de

Obstbauversuchsanstalt (OVA)
Moorende 53
21635 Jork
Telefon: 04162 6016-0
Telefax: 04162 6016-600
ova.jork@lwk-niedersachsen.de

Versuchs- und Beratungsstation 
für Obst- und Gemüsebau (VBOG)
Spredaer Straße 2
49377 Vechta
Telefon: 04447 9623-0
Telefax: 04447 326
vbog.langfoerden@lwk-niedersach-
sen.de

Pflanzenschutzamt (PSA)
Wunstorfer Landstraße 9
30453 Hannover
Telefon: 0511 4005-0
Telefax: 0511 4005-2120
pflanzenschutzamt@lwk-niedersachsen.de

Überbetriebliche Aus- 
und Weiterbildungsstätte (ÜAW)
Hermann-Ehlers-Straße 15
26160 Bad Zwischenahn
Telefon: 0441 96999-0
Telefax: 0441 96999-17
ueaw.wehnen@lwk-niedersachsen.de
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Forstämter
Forstamt Nordheide-Heidmark
Albrecht-Thaer-Straße 6 a
27432 Bremervörde
Telefon: 04761 9942-191
Telefax: 04761 9942-199
foa.nordheide-heidmark@lwk-nie-
dersachsen.de
Geschäftsstelle Neuenkirchen
Delmser Dorfstr. 5
29643 Neuenkirchen
Telefon: 05195 97232-14
Telefax: 05195 97232-20
foa.heidmark@lwk-niedersachsen.de

Forstamt Weser-Ems
Am Schölerberg 6
49082 Osnabrück
Telefon: 0541 56008-250
Telefax: 0541 56008-258
foa.weser-ems@lwk-niedersachsen.de
Geschäftsstelle Oldenburg
Im Dreieck 12
26127 Oldenburg
Telefon: 0441 34010-0
Telefax: 0441 34010-370
foa.oldenburg@lwk-niedersachsen.de

Forstamt Südniedersachsen
Am Flugplatz 4
31137 Hildesheim
Telefon: 05121 7489-82
Telefax: 05121 7489-81
foa.suedniedersachsen@lwk-nieder-
sachsen.de

Forstamt Südostheide
Bodemannstraße 16
38518 Gifhorn
Telefon: 05371 864-300
Telefax: 05371 864-210
foa.suedostheide@lwk-niedersach-
sen.de

Forstamt Uelzen
Wendlandstraße 10
29525 Uelzen
Telefon: 0581 94639-11
Telefax: 0581 94639-30
foa.uelzen@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstellen/
Außenstellen
Bezirksstelle Braunschweig
Helene-Künne-Allee 5
38122 Braunschweig
Telefon: 0531 28997-0
Telefax: 0531 28997-511
bst.braunschweig@lwk-niedersach-
sen.de

Außenstelle Gifhorn
Bodemannstraße 16
38518 Gifhorn
Telefon: 05371 864-200
Telefax: 05371 864-210
ast.gifhorn@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Bremervörde
Albrecht-Thaer-Straße 6 a
27432 Bremervörde
Telefon: 04761 9942-0
Telefax: 04761 9942-109
bst.bremervoerde@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Cuxhaven
Bismarckstraße 61
27570 Bremerhaven
Telefon: 0471 92469-0
Telefax: 0471 92469-12
ast.cuxhaven@lwk-niedersachsen.de 

Außenstelle Stade
Harburger Straße 10
21680 Stade
Telefon: 04141 5198-0
Telefax: 04141 5198-13
ast.stade@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Verden
Lindhooper Straße 61
27283 Verden (Aller)
Telefon: 04231 9276-0
Telefax: 04231 9276-30
ast.verden@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Emsland
An der Feuerwache 14
49716 Meppen
Telefon: 05931 403-100
Telefax: 05931 403-111
bst.emsland@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Aschendorf
Große Straße 14
26871 Aschendorf
Telefon: 04962 9183-0
Telefax: 04962 9183-33
ast.aschendorf@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Grafschaft Bentheim
Berliner Straße 8
49828 Neuenhaus
Telefon: 05941 9265-0
Telefax: 05941 9265-55
ast.bentheim@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Lingen
Am Hundesand 12
49809 Lingen
Telefon: 0591 9665669-100
Telefax: 0591 9665669-125
ast.lingen@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Hannover
Wunstorfer Landstraße 11
30453 Hannover
Telefon: 0511 4005-2258
Telefax: 0511 4005-2245
bst.hannover@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Hameln-Pyrmont
Klütstraße 10
31787 Hameln
Telefon: 05151 9843-0
Telefax: 05151 9843-16
ast.hameln@lwk-niedersachsen.de 

Bezirksstelle Nienburg
Vor dem Zoll 2
31582 Nienburg (Weser)
Telefon: 05021 9740-0
Telefax: 05021 9740-125
bst.nienburg@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Diepholz
Galtener Straße 20
27232 Sulingen
Telefon: 04271 945-200
Telefax: 04271 945-222
ast.diepholz@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Northeim
Wallstraße 44
37154 Northeim
Telefon: 05551 6004-100
Telefax: 05551 6004-160
bst.northeim@lwk-niedersachsen.de
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Außenstelle Hildesheim
Am Flugplatz 4
31137 Hildesheim
Telefon: 05121 7489-0
Telefax: 05121 7489-30
ast.hildesheim@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Oldenburg-Nord
Im Dreieck 12
26127 Oldenburg
Telefon: 0441 34010-0
Telefax: 0441 34010-170
bst.oldenburg-nord@lwk-niedersach-
sen.de

Bezirksstelle Oldenburg-Süd
Löninger Straße 68
49661 Cloppenburg
Telefon: 04471 9483-0
Telefax: 04471 9483-19
bst.oldenburg-sued@lwk-nieder-
sachsen.de

Außenstelle Oldenburg
Sannumer Straße 3
26197 Großenkneten
Telefon: 04487 9284-0
Telefax: 04487 9284-11
ast.oldenburg@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Vechta
Rombergstraße 53
49377 Vechta
Telefon: 04441 9258-0
Telefax: 04441 9258-11
ast.vechta@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Osnabrück
Am Schölerberg 7
49082 Osnabrück
Telefon: 0541 56008-0
Telefax: 0541 56008-150
bst.osnabrueck@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Bersenbrück
Liebigstraße 4
49593 Bersenbrück
Telefon: 05439 9407-0
Telefax: 05439 9407-39
ast.bersenbrueck@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Ostfriesland
Am Pferdemarkt 1
26603 Aurich
Telefon: 04941 921-0
Telefax: 04941 921-116
bst.ostfriesland@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Leer
Hauptstraße 68
26789 Leer
Telefon: 0491 9797-11
Telefax: 0491 9797-16
ast.leer@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Uelzen
Wilhelm-Seedorf-Straße 1/3
29525 Uelzen
Telefon: 0581 8073-0
Telefax: 0581 8073-160
bst.uelzen@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Harburg
Parkstraße 29
21244 Buchholz
Telefon: 04181 9304-0
Telefax: 04181 9304-24
ast.buchholz@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Soltau-Fallingbostel
Düshorner Straße 25
29683 Bad Fallingbostel
Telefon: 05162 903-400
Telefax: 05162 903-421
ast.soltau-fallingbostel@lwk-nieder-
sachsen.de

Bewilligungsstellen
Bewilligungsstelle Aurich
Weddigenstraße 1 a
26603 Aurich
Telefon: 04941 921-0
Telefax: 04941 921-289
bwst.aurich@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Braunschweig
Helene-Künne-Allee 5
38122 Braunschweig
Telefon: 0531 28997-600
Telefax: 0531 28997-640
bwst.braunschweig@lwk-nieder-
sachsen.de

Bewilligungsstelle Bremervörde
Albrecht-Thaer-Straße 6 a
27432 Bremervörde
Telefon: 04761 9942-0
Telefax: 04761 9942-200
bwst.bremervoerde@lwk-niedersach-
sen.de

Bewilligungsstelle Hannover
Johannssenstraße 10
30159 Hannover
Telefon: 0511 3665-0
Telefax: 0511 3665-1561
bwst.hannover@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Meppen
An der Feuerwache 14
49716 Meppen
Telefon: 05931 403-300
Telefax: 05931 403-333
bwst.meppen@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Nienburg
Vor dem Zoll 2
31582 Nienburg
Telefon: 05021 9740-200
Telefax: 05021 9740-201
bwst.nienburg@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Northeim
Wallstraße 44
37154 Northeim
Telefon: 05551 6004-225
Telefax: 05551 6004-228
bwst.northeim@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Oldenburg
Mars-la-Tour-Straße 1 - 3
26121 Oldenburg
Telefon: 0441 801-0
Telefax: 0441 801-550
bwst.oldenburg@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Osnabrück
Am Schölerberg 6
49082 Osnabrück
Telefon: 0541 56008-0
Telefax: 0541 56008-222
bwst.osnabrueck@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Uelzen
Wilhelm-Seedorf-Straße 3
29525 Uelzen
Telefon: 0581 8073-0
Telefax: 0581 8073-250
bwst.uelzen@lwk-niedersachsen.de
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